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Bundespräsident Horst Köhler hat sich
bereit erklärt, die Schirmherrschaft
über den 3. Leipziger Kongress für In-
formation und Bibliothek zu überneh-
men. Der Kongress steht unter dem
Motto „Information und Ethik“; er fin-
det vom 19. bis 22. März 2007 im Con-
gress Center Leipzig statt

Der 3. gemeinsame Kongress der Bun-
desvereinigung Bibliothek Information
Deutschland und der Deutschen Ge-
sellschaft für Informationswissenschaft
und Informationspraxis – der Kongress
der Dokumentare, Information Profes-
sionals und Bibliothekare – beginnt am
19. März 2007, drei Tage vor Eröffnung
der Leipziger Buchmesse, zu der freier
Eintritt für alle Kongressteilnehmer be-
steht. Neu ist, dass die DGI nunmehr
als Mitglied der Bundesvereinigung
BID dabei ist, denn sie trat anlässlich
des 2. Kongresses im Jahr 2004 der BID
bei. Auf der Agenda stehen Informatio-
nen und Erfahrungsaustausch der bib-
liothekarischen und informatorischen
Branche, weit über die Berufsöffent-
lichkeit hinaus. Im Herzen des Kon-
gresses wird die begleitende Fachaus-
stellungen mit rund 150 Anbietern ge-
zeigt und so ist der Weg zwischen den
Veranstaltungen bequem mit Firmen-
gesprächen und der Sichtung neuer
Produkte zu verbinden  Die Veranstal-
ter erwarten mehr als 2000 Teilnehmer.
Das Programmkomitee hatte die Qual
der Wahl, denn eine Flut von Bewer-
bungen hatte sie erreicht. Das Ergeb-
nis ist ein reiches und vielseitiges Ta-
gungsprogramm (www.bid-kongress
2007.de).

Neu ist auch, dass die Besucher gleich
im Foyer des Kongresszentrums eine
Dienstleistungsschau aus den Biblio-
theken erwartet. Hier zeigen ausge-
wählte Bibliotheken ihre zur Nachnut-

zung und Kooperation geeigneten Pro-
dukte. Aber auch das Gastland Däne-
mark präsentiert sich hier und der
BID-Gemeinschaftsstand auf über 300
qm lädt die Besucher zum Verweilen
ein. Hier ist auch die DGI-Lounge, die
allen DGI-Mitgliedern als Treffpunkt,
Ruhepol und zum Austausch zur Ver-
fügung steht. Besuchen Sie uns auf
Ihrem DGI-Stand vom 19. bis 22. März
2007 im Foyer des Congress Center
Leipzig.

Bevor eine Tagung öffnet ist eine lange
Zeit vorher geplant, beraten und orga-
nisiert worden. So traf sich der Beirat
zur 29. DGI-Online-Tagung im Rah-
men der Frankfurter Buchmesse am
15. Januar in Frankfurt und legte PR-
Strategien, Räume und Events fest.
Vom 10. bis 12. Oktober 2007 trifft sich
die Branche der Information Professio-
nals wieder im Congress Center der
Frankfurter Messe mit freiem Über-
gang zur Buchmesse und insbesondere
zur Halle 4.2 mit den Anbietern rund
ums elektronische Publizieren. Die
Messe erwartet nach dem Erfolg vom
Vorjahr eine Verdoppelung des Digital
Market Place und weitere namhafte
Firmen. Das Leitsystem zwischen der
Online-Tagung und der Halle 4.2. soll
jeden Besucher blind durch den Mes-
sedschungel führen. Der Call for Paper
ist erschienen, die ersten Bewerbun-
gen sind eingetroffen und so sind wir
sehr zuversichtlich, dass die Online-Ta-
gung 2007 eine hochinteressante und
gut besuchte Veranstaltung wird.

Ebenfalls am 15. Januar traf sich auch
der neu gewählte erweiterte Vorstand
der DGI zu seiner konstituierenden Sit-
zung. Traditionell wurden die Zustän-
digkeiten festgelegt und so sind Ihre
neuen Ansprechpartner im erweiter-
ten Vorstand: 

■ Berufsbild, Ausbildung, Studium
(Prof. Dr. Stephan Büttner)

■ AKIs Berlin, Brandenburg und Sach-
sen-Anhalt, Newcomer 
(Karen Falke)

■ AKIs Rheinland-Pfalz und NRW, In-
fobroker, Zertifizierung 
(Ulrich Kämper)

■ AKIs Bayern und Thüringen, Infor-
mationsassistentenausbildung, DINI
(Dr. Karl Südekum)

■ AKIs Baden-Württemberg, Informa-
tionskompetenz, IuK-Initiative, SCIP,
VDB Südwest, Senior-Experten
(Dr. Luzian Weisel)

■ Industrie 
(Christiane Wolff)

Nutzen Sie die Kommunikationsmög-
lichkeiten mit Ihren Ansprechpartnern
und auf unseren Veranstaltungen.

Mit herzlichen Grüßen
Ihre

Gabriele Beger

Editorial
Einladung zur Kommunikation mit der DGI
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n BMWI-Forschungsprojekt EXPLAIN 

geht in die Entwicklung
Das Projekt EXPLAIN, das im April 2005
gestartet ist, soll mittelständischen Un-
ternehmen den Einstieg in E-Learning als
zukunftsweisende Lernform erleichtern.
Ein Konsortium unter der Leitung der
IMC AG hat dazu neue, innovative Me-
thoden und Werkzeuge zur schnellen und
eigenständigen Erstellung von eLear-
ning-Einheiten parallel zur Produktent-
stehung erforscht. Das Ergebnis ist das
Authoring Management System EX-
PLAIN, das nun für den Zugang der Un-
ternehmen entwickelt wird.
EXPLAIN stellt einen mit didaktischem
Wissen ausgestatteten Methoden- und
Werkzeugkasten dar. Er ermöglicht Fach-
experten in Betrieben mit geringem Zeit-
aufwand mehrsprachige multimediale
Lernanwendungen parallel zur Produkt-
entwicklung unter Nutzung gängiger Au-
torensysteme selbstständig zu erstellen.
Diese Innovation ermöglicht die flexible
und schnelle Integration von Lernanwen-
dungen in die Geschäftsprozesse des Un-
ternehmens: z. B. Schulung von Ver-
triebs- und Servicemitarbeitern, Kunden-
schulung, Erstellung von elektronischen
Handbüchern etc. Die Entwicklungszei-
ten und die Kosten für die Produktion von
Trainingsmedien werden durch EXPLAIN
gesenkt, Experten für die Trainingsme-
dienerstellung entlastet und Anfangsin-
vestitionen in Hard- oder Software wer-
den verringert. 
Insbesondere Unternehmen, die unregel-
mäßig Bedarf an der Trainingsmedien-
erstellung haben und möglichst viele
Leistungen durch Eigenleistung und be-
stehende Mitarbeiterkapazitäten durch-
führen wollen, können davon profitieren.
Sie greifen bei Bedarf auf das Portal EX-
PLAIN zu. Für die Entscheidung, wie das
Training am besten aufgebaut wird, ste-
hen ein didaktischer Assistent, der durch
die Anwendungen führt, Beispiele und
Vorlagen zur Verfügung. Außerdem kann
das Unternehmen auf verschiedene Ma-
terialien in Bibliotheken, beispielsweise
für Grafiken, Bildern und Videoclips zu-
rückgreifen. Ein besonderer Vorteil liegt
in einem Leitstand für das Projektmana-

gement, über den ein Trainingsprojekt
über die gesamte Dauer der Erstellung
der Medien für das Unternehmen gesteu-
ert werden kann. Darüber hinaus können
der aktuelle Status, die Einbindung von
personellen Ressourcen und einiges
mehr geplant werden. Auch die Möglich-
keit für Kostencontrolling ist gegeben.
Insgesamt wird der Prozess der Erstel-
lung von zahlreichen Hilfsmitteln und
Diensten unterstützt.
Die IMC AG (Saarbrücken) zählt zu den
führenden europäischen Service- und
Technologieanbietern für Learning und
Content Solutions. Aus dem Bereich der
Fertigungsindustrie arbeiten die Unter-
nehmen Festo AG/Festo Lernzentrum
GmbH (St. Ingbert), Hager Tehalit GmbH
(Blieskastel) und die Schwarz Pharma
Deutschland GmbH (Monheim) an der
Entwicklung von EXPLAIN mit. Die ers-
ten Lernmedien sind bereits fertig ge-
stellt. Bei der Hager Tehalit GmbH, die
unter anderem Systeme zur elektrischen
Stromverteilung in Gebäuden vertreibt,
kommt E-Learning beispielsweise zur
Schulung der Kunden zum Einsatz. Elek-
troinstallateure und Fachhändler müssen
regelmäßig mit neuen Produkten vertraut
gemacht werden. Der Installateur kann
sich mittlerweile durch E-Learning am PC
das notwendige Wissen zu Hager-Neue-
rungen selbst erarbeiten und ist somit
besser auf die Präsenzlerntage vorberei-
tet. Ebenso kann das erlernte Wissen
ständig über das E-Learning aufgefrischt
werden. Bei Festo ist E-Learning seit Jah-
ren im Einsatz. Beim Spezialisten für Au-
tomatisierungstechnik und technische
Aus- und Weiterbildung wird die Qualifi-
zierung von Mitarbeitern und Kunden
nicht nur zu technischen, sondern auch
zu ‘weichen’ Themen wie Führungstrai-
ning, u. a. auch per elektronischem Ler-
nen durchgeführt. Schwarz Pharma setzt
seine Trainingsmedien unter anderem für
die Schulung des Außendienstes und von
Ärzten ein.
EXPLAIN wird vom BMWi gefördert und
durch den Projektträger Multimedia im
Deutschen Zentrum für Luft- und Raum-
fahrt (DLR) betreut. Das Institut für Me-
dien- und Kompetenzforschung (MMB,
Essen) ist für die Begleitforschung zu-
ständig.

VFI-Förderungspreise 2006 vergeben
Die Vergabekommission des Vereins zur
Förderung der Informationswissenschaft
(VFI) hat entschieden, für 2006 drei ein-
gereichte Arbeiten zu prämieren:

Mario Hütte (Deutschland, Hauptpreis):
Zur Vermittlung von Informationskompe-
tenz an Hochschulbibiotheken: Entwick-
lung, Status Quo, und Perspektiven. Mas-
ter-Thesis (MLIS), Fachhochschule Köln,
2006.

Sonja Hierl (Schweiz, Hauptpreis): Kon-
zeption eines Evaluationsframeworks für
Information Retrieval Systeme mit inte-
grierter Visualisierungskomponente.
Master-Thesis (MSc), Hochschule Liech-
tenstein, 2006.

Beate Guba (Österreich, Anerkennungs-
preis): Vom Nutzen eines Informations-
und Kommunikationsportals im Fall der
Donau-Universität Krems. Master-Thesis
(MSc), Donau-Universität Krems, 2006.

Die beiden Hauptpreise werden für zwei
Arbeiten vergeben, in denen es nach An-
sicht der Kommissionsmitglieder in he-
rausragender Weise gelungen ist, den
theoretischen bzw. methodischen Stand
zu einer aktuellen Problemstellung der In-
formationswissenschaft zu synthetisie-
ren, mit didaktischem Geschick darzustel-
len und dies mit einem ebenfalls gut ge-
lungenen empirischen Teil zu verbinden.
Der Anerkennungspreis wird für eine Ar-
beit vergeben, in der ebenfalls der Wis-
sensstand zu einer aktuellen Problemstel-
lung der Informationswissenschaft her-
vorragend synthetisiert und kommentiert
wird. Kurzfassungen der prämierten Ar-
beiten sollen als Zeitschriftenaufsätze pu-
bliziert werden.
Die nächste Ausschreibung wird im März
2007 erfolgen. Die Web-Adresse zum VFI-
Förderungspreis lautet:
www.ub.tuwien.ac.at/vfi/VFI_Preis.html

Dr. Martin Hekele (Schriftführer)
Verein zur Förderung der Informations-
wissenschaft (VFI) p.A. UB der TU Wien,
Resselgasse 4, A-1040 Wien
martin.hekele@obvsg.at
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I Was ist Focused Crawling?
Das Web-Crawling stellt eine hohe Anfor-
derung im Bereich des  Information Re-
trieval dar. Das Durchsuchen des gesam-
ten Web ist aufgrund der Größe dessel-

ben nicht möglich. Laut Chakrabarti et al.
[Chakrabarti et al. 1999, 1624] wird trotz
der enormen Datenmengen, die Suchma-
schinen auf ihren Servern speichern, le-
diglich 30 bis 40 Prozent des WWW-In-
halts abgedeckt. Cho und Garcia-Molina

[Cho, Garcia-Molina 2000, 204] zeigen in
einer Untersuchung, dass 40 Prozent der
WWW-Seiten mit einer .com-Domäne täg-
lich erneuert oder verändert werden. All-
gemeine Suchdienste sind ambitioniert,
eine breite Informationspalette anzubie-
ten, sie sind nicht vollständig, jedoch für
den Laien meist vollkommen ausrei-
chend. Thematische Suchmaschinen hin-
gegen sollten (möglichst) vollständig
sein, da sie in spezialisierten Bereichen
zum Tragen kommen. Die Sammlung von
domänenspezifischen Dokumenten kann
als eine zukunftsträchtige Strategie be-
trachtet werden, um Digitale Bibliothe-
ken oder themenspezifische Suchmaschi-
nen aufzubauen und den größtmöglichen
Nutzen aus den zur Verfügung stehenden
Quellen und deren Informationen zu zie-
hen.

Ein verbreitetes Werkzeug zum Aufbau
der angestrebten domänenspezifischen
Web-Kollektion ist ein Focused Crawler.
Dieser sucht und selektiert relevante
Webseiten zu einen Thema durch die
Nutzbarmachung der Graphenstruktur
des Web [Trujillo 2006, 2]. Er ist

[…] a crawler that seeks, acquires,
indexes, and maintains pages on a
specific set of topics that represent a
relatively narrow segment of the Web. 
[Zhuang et al. 2005, 301]

Die Relevanz eines Dokuments wird im
Hinblick auf einen geäußerten, thema-
tisch begrenzten Bereich festgestellt.
Dadurch können Hardware- und Netz-
werkressourcen eingespart, Informati-
onsballast vermieden und viele rele-
vante Dokumente aufgespürt werden
[Trujillo 2006, 2]. Chakrabarti et al. recht-
fertigen die Notwendigkeit von themati-
schen Suchmaschinen mittels eines Ver-
gleichs derselben mit dem menschlichen
Gehirn:

Compared to the web, development of
the human brain has been tardy: it has
grown “only linearly” from 400 to 1400
cubic centimetres in the last 3.5 million
years. How do people avoid information
overload? Serious web users adopt the
strategy of filtering by relevance and
quality. It does not matter to a physicist

Thematisches Aufspüren von Web-Dokumenten – 
Eine kritische Betrachtung von Focused Crawling-Strategien

Melanie Kwiatkowski und Stefanie Höhfeld, Düsseldorf

Herkömmliche Suchmaschinen dienen der breiten Websuche und zeichnen sich zu-
meist durch eine hohe Quantität – nicht unbedingt durch Qualität – ihrer Ergeb-
nismengen aus. Zum Suchen von Dokumenten wird ein allgemeiner Crawler einge-
setzt, der Webseiten aufspürt, um große Datenspeicher aufzubauen. Focused
Crawler gehen dagegen gezielter vor: Nicht enorme Datenmengen sollen durch-
sucht, gespeichert und indexiert werden, sondern nur bestimmte, thematisch rele-
vante Segmente des World Wide Web. Der Focused Crawler muss einen möglichst
optimalen Weg durch das Web finden, um Knowledge Discovery zu betreiben.
Dabei bleiben die für eine Thematik irrelevanten Bereiche des Web unberücksich-
tigt. Die Aufgabe wird dadurch erheblich verkleinert und der Ressourcenaufwand
verringert. Ziel ist die Produktion qualifizierter Suchergebnisse zu einem bestimm-
ten Wissensgebiet. Im Allgemeinen können Focused Crawling-Techniken für den
Aufbau spezialisierter vertikaler Suchmaschinen eingesetzt werden. Sie sind darü-
ber hinaus im Bereich der Digitalen Bibliotheken von Vorteil. Da diese oft über
einen thematischen Schwerpunkt verfügen und der qualifizierten Literatur-Unter-
suchung dienen, müssen sie einen gewissen Qualitätsanspruch Genüge leisten und
dabei lediglich Anfragen zu einem definierten Wissensbereich bedienen. Der Ein-
satz von Focused Crawling bietet sich also an, um eine hohe Dokument-Qualität in
einer spezifischen Domäne zu gewährleisten.
Dieser Review-Artikel beleuchtet grundlegende Ansätze des Focused Crawling
und verfolgt diese bis in die aktuellen Entwicklungen. Praktische Einsatzgebiete
und aktuelle Systeme untermauern die Bedeutsamkeit des Forschungsgebiets. Da-
rüber hinaus wird eine kritische Betrachtung der aufgeführten Ansätze geleistet.

Topical Crawling of Web Documents. A Critical Review of Focused-Crawling Strategies
Traditional search engines conduce to the general Web-Search and the results are
normally characterised by high quantity – not necessarily by quality. To seek for
documents, a general crawler is used, that downloads Web pages in order to build
huge data storages. Topical Crawlers proceed more tightly focused: Only thematic-
ally relevant segments of the World Wide Web get searched, stored and indexed.
The Focused Crawler must find an optimal way through the Web in order to do
Knowledge Discovery. The areas of the Web that are irrelevant for a topic remain
unconsidered on that occasion. Thus the complexity of the task and the need for
resources get reduced. Goal is the production of qualified search results to a cer-
tain knowledge area. In general, Focused Crawling-technologies can be used for
the construction of specialized vertical search engines. They are also beneficial in
the area of digital libraries. Since these often focus on a thematic field and serve
the qualified literature examination, they must meet a certain quality claim and
must serve queries merely on that occasion to a defined knowledge area. The use
of Focused Crawling therefore offers a high document quality in a specific domain.  
This review article presents the basic approaches in the field of Focused Crawling
up to the current developments. Practical application areas and current systems
show the significance of the research area. In addition, a critical reflection of the
presented approaches is conducted.
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that the web, with 330 million pages,
grows at a million pages a day; only a
few dozen pages dealing with quantum
electrodynamics will be added or
updated in one week. Seasoned users
also rarely roam aimlessly; they have
bookmarked sites important to them,
and their primary need is to expand
and maintain this set of sites while
preserving the quality.
[Chakrabarti et al. 1999, 1624]

Es wird keine Allrounder-Suche durchge-
führt, die bestrebt ist, möglichst breit ge-
fächert Anfragen aller Art zu bedienen,
sondern es geht vielmehr um eine Suche
in die Tiefe. Auf spezielle Informationsbe-
dürfnisse, die durch thematische Queries
oder Interessenprofile ausgedrückt wer-
den, kann auf diese Art reagiert werden.
Bei den Bedürfnissen kann es sich, je
nach Systemanspruch, um die eines indi-
viduellen Nutzers, eines Unternehmens,
einer offiziellen Einrichtung (z.B. eines In-
telligence Services) oder einer Commun-
ity handeln, die Interessen teilt [Menczer
et al. 2004, 380].

Begrifflichkeiten auf dem Gebiet des the-
matischen Crawling variieren zum Teil
auch abhängig von etwaigen Ansätzen,
wie bspw. im Falle des Ontologie-basier-
ten Crawling. Benennungen wie Topic-
driven, Topic-based oder Topical Crawler
liegen dagegen inhaltlich relativ nah bei-
einander. Der Begriff Focused Cawling
stellt passend die fokussierte Schwer-
punktsetzung in den Vordergrund. Man-
che Autoren grenzen diese Begriffe sogar
inhaltlich voneinander ab. Eine Diskus-
sion darüber soll an dieser Stelle vermie-
den werden, weshalb – unabhängig von
einer in der herangezogenen Literatur
eingesetzten Terminologie – der Begriff
des Focused Crawling verwendet wird.
In den folgenden Ausführungen werden
die wichtigsten Ansätze auf dem Gebiet
des Focused Crawling skizziert.

II Crawling-
Algorithmen
Bei der Crawl-
ing-Strategie ei-
nes Focused
Crawler steht
die Ermittlung
relevanter Web-
seiten, die inte-
ressante, zu ver-
folgende Links
enthalten, im
Vo r d e r g r u n d .
Prinzipiell nutzt
ein Crawler –
unabhängig ob
thematisch ge-
bunden oder
nicht – die Links-
truktur im World

Wide Web, um neue Webseiten durch
das Abarbeiten der Links von bereits be-
suchten Seiten zu finden. Für die Bereit-
stellung einer Start-URL-Liste (Seed-
Liste), von der aus die erste Ebene an
(thematisch adäquaten) Links vom Focu-
sed Crawler verfolgt werden soll, kann
bspw. eine allgemeine Suchmaschine zu
einer formulierten (thematischen) Query
hinzugezogen werden. Die Ergebnis-Sei-
ten bilden dabei die Ausgangspunkte.
Bei Digitalen Bibliotheken dienen der
thematischen Fokussierung zumeist Bei-
spieldokumente als Grundlage. Zusätz-
lich wird ebenfalls eine Liste von Start-
URLs, die als Crawling-Ausgangspunkte
dienen sollen, benötigt. Die äußeren, auf
unbesuchte Seiten verweisende Links
von bereits besuchten Webseiten wer-
den in einer Liste gesammelt. Diese bis-
her noch nicht besuchten Seiten markie-
ren eine so genannte Crawl-Grenze –
auch Frontier genannt. Während des Pro-
zesses des Focused Crawling müssen die
nächsten, am besten geeigneten Links,
die von der Grenze aus verfolgt werden
sollen, identifiziert werden [Menczer et
al. 2004, 388]. 

Der eingesetzte Algorithmus zur Identifi-
zierung der im Folgeschritt zu besuchen-
den Links ist eng mit dem jeweiligen
Crawling-Ziel verbunden und kann unter-
schiedlichste Informationen berücksichti-
gen. Bei der Suche von Forschungspapie-
ren auf Webseiten von Universitäten
könnte bspw. die Syntax der URL hinzu-
gezogen werden, indem die Suche auf
.edu-Domänen beschränkt würde [Men-
czer et al. 2004, 388]. Focused Crawler
beruhen, gemäß Trujillo, auf zwei Arten
von Algorithmen. Web-Suchalgorithmen
ermitteln die optimale Reihenfolge, in der
Ziel-URLs besucht werden. Web-Analyse-
algorithmen sollen die Relevanz und Qua-
lität von Webseiten, auf die durch Ziel-
URLs gezeigt wird, beurteilen [Trujillo
2006, 3]. Der Übergang der beiden Algo-

rithmus-Formen ist dabei allerdings flie-
ßend, da die Ermittlung der Qualität einer
Webseite (Web-Analyse) je nach einge-
setzter Strategie (Web-Suche) Einfluss auf
die Sortierung der abzuarbeitenden Sei-
ten haben kann.

Web-Suchalgorithmen
Web-Suchalgorithmen werden beim Fo-
cused Crawling dazu genutzt, um eine
optimale Reihenfolge ausfindig zu ma-
chen, in der URLs im Web besucht wer-
den sollen. Die beiden bekanntesten For-
men dafür sind die Breadth-First- und die
Best-First-Suche [Trujillo 2006, 4 f.].

Die Breadth-First-Suche ist eine simple
Strategie für das Crawling, die keinerlei
Heuristiken für die Bestimmung der Rei-
henfolge der zu besuchenden Links ein-
setzt. Die Arbeitsweise beruht auf der
Annahme, dass die Start-URLs für eine
Ziel-Domäne relevant sind und es wahr-
scheinlich ist, dass die Seiten auf dem
nächsten Level für diese Domäne eben-
falls von Belang sind. Ein Focused Craw-
ler, der diese Strategie einsetzt, geht
nach der so genannten FIFO-Reihenfolge
vor (First-In-First-Out). Eine initiale Do-
kument-Liste dient als Grundlage und
wird verarbeitet, wobei die Sortierung in
der Reihenfolge erfolgt, in der die Links
angetroffen werden [Menczer et al. 2004,
389]. Diese Strategie kann für den Auf-
bau von domänenspezifischen Kollektio-
nen nur mit mäßigem Erfolg eingesetzt
werden. Die Größe der Kollektion, die
durch einen solchen Crawler erstellt
wird, darf nicht zu groß sein, da der
Fokus schnell verloren geht und so eine
Menge irrelevanter Dokumente in die
Kollektion aufgenommen werden. Eine
Kombination aus der Breadth-First-Suche
und Web-Analysealgorithmen kann das
Ergebnis allerdings positiv beeinflussen
[Trujillo 2006, 4 f.].

Innerhalb der verbreitet eingesetzten
Best-First-Suche werden URLs nicht ein-
fach in der Reihenfolge ihrer Aufdeckung
besucht, sondern Heuristiken – i.d.R. Er-
gebnisse von Web-Analysealgorithmen –
genutzt, um die URLs in der Crawling-
Queue zu ranken. URLs, bei denen es
wahrscheinlich ist, dass sie auf eine rele-
vante Seite verweisen, werden als erstes
besucht [Trujillo 2006, 4 f.]. Die Strategie
versucht den Crawler zu den besten Do-
kumenten zu leiten; dieses sind dann die
relevantesten bezüglich einer Thematik.
Die Idee ist, dass – gegeben eine Seed-
Liste – die nach bestimmten Beurtei-
lungskriterien (siehe Web-Analyse) ge-
messenen besten Links für das Crawling
ausgewählt werden [Menczer et al. 2004,
389]. Der Vorteil der Best-First-Suche ist,
dass dort nur in Richtungen gesucht
wird, in denen sich relevante Seiten be-
finden; Bereiche mit irrelevanten Seiten
werden ignoriert. 
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Abbildung 1: Die allgemeine Crawling-Aufgabe. Eine Start-Seite und der Pfad
zur Ziel-Seite. Quelle: Menczer et al 2004, S. 383.
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Web-Analysealgorithmen
Web-Analysealgorithmen können in zwei
Formen unterteilt werden: Inhalt-basierte
und Link-basierte Analysealgorithmen
[Trujillo 2006, 3 f.]. Inhalt-basierte Ana-
lyse-Algorithmen wenden Indexierungs-
techniken für die Text-Analyse sowie
Keyword-Extraktion an, um eine Ein-
schätzung vorzunehmen, ob der Inhalt
einer Seite relevant für die Ziel-Domäne
ist. In einer einfachen Variante werden
Worte aus einer Webseite mit Worten aus
einer Liste mit festgelegter domänenspe-
zifischer Terminologie verglichen und Sei-
ten mit mindestens einer Übereinstim-
mung als relevant erachtet [Ehrig, Maed-
che 2003, 1179]. Die Link-Selektion erfolgt
also durch die lexikalische Ähnlichkeit
zwischen thematischen Keywords und
der Quell-Seite für den jeweiligen Link.
Ein komplexeres Keyword-basiertes Vek-
torraummodell kann eingesetzt werden,
um Ähnlichkeiten zwischen einer Web-
seite und den Seed-URLs differenzierter
zu ermitteln (bspw. mittels des Kosinus-
Maßes) [Zhuang et al. 2005, 302]. Eine er-
folgreiche Methode besteht außerdem
darin, Wörtern und Phrasen, die im Titel
vorkommen, ein höheres Gewicht zuzu-
ordnen. Dazu muss der Algorithmus
HTML-Tags analysieren. Auch URL-
Adressen enthalten oftmals nützliche In-
formationen über eine Seite [Trujillo 2006,
3 f.]. Es können weitere anspruchsvolle

Link-Beurteilungskriterien entwickelt
werden, um Best-First-Suchstrategien zu
modifizieren [Menczer et al. 2004, 389].
Ein Beispiel dafür ist der Einsatz von
(komplexem) Domänen-Wissen aus einer
Ontologie.

Die Linkstruktur liefert ebenfalls wichtige
Anhaltspunkte für die Analyse der Rele-
vanz einer Seite. Wenn zwei Seiten ge-
genseitig aufeinander linken, dann be-
handeln sie normalerweise das gleiche
bzw. ein ähnliches Thema. Ankertexte
können wichtige (inhaltliche) Informatio-
nen über eine gelinkte Seite liefern, da
der Produzent der Seite damit das Lin-
king beschreibt. Es ist außerdem sinnvoll,
einem Link von einer Quelle mit einer
hohen Anzahl an eingehenden Links ein
höheres Gewicht zuzuordnen als einem
Link von einer privaten Homepage. Die
bekanntesten Algorithmen in dem Be-
reich sind der PageRank und der HITS-
bzw. Kleinberg-Algorithmus (HITS = Hy-
perlink Induced Topic Search) [Trujillo
2006, 3 f.]. Der HITS-Algorithmus ist be-
strebt, alle wichtigen Seiten (Authorities)
zu einem Thema sowie Seiten, die auf
diese wichtigen Seiten im Hinblick auf die
Query (hier: im Hinblick auf ein Themen-
gebiet) verweisen, die so genannten
„Hubs“, herauszufiltern. Der Algorithmus
wird rekursiv berechnet, unter der An-
nahme, dass wichtige Hubs auf wichtige

Authorities linken und umgekehrt. Die zu
berechnenden Hub- und Authority-Ge-
wichte verstärken sich dabei gegenseitig:
Eine Seite erhält einen hohen Hub-Wert,
wenn sie auf viele Seiten mit hohem Au-
thority-Wert zeigt. Im umgekehrten Fall
erhält eine Seite einen hohen Authority-
Wert, wenn sie viele In-Links mit hohem
Hub-Wert enthält [Kleinberg 1999, 611].
Cho et al. [1998] bemerken, dass der Pa-
geRank erfolgreich für die Beurteilung
der Seitenqualität und die Sortierung der
Start-URLs eingesetzt werden kann. Der
Algorithmus dient allgemein betrachtet
als Modell für Nutzer-Surfverhalten und
repräsentiert die Wahrscheinlichkeit,
dass sich ein (Random) Surfer zu irgend-
einer Zeit zufällig auf dieser Seite befin-
det. Der Wert einer Seite hängt dabei re-
kursiv von den Werten der Seiten ab, die
auf diese Seite verweisen [Menczer et al.
2004, 390]. Cho et al. liefern einen Vor-
schlag zur Anpassung dieses Algorith-
mus, der die Wichtigkeit eines Links in
Bezug auf das Thema reflektieren soll
[Zhuang et al. 2005, 302]. Link-basierte
Verfahren müssen, zusätzlich zu der
Crawl-Grenze, Informationen zur Daten-
struktur der besuchten Seiten verfügbar
halten, um ihre Werte (in einem festge-
legten Zeitintervall) erfolgreich berech-
nen zu können. Bei der „Fish-Search“
wird verstärkt in Web-Bereichen gesucht,
in denen relevante Seiten gefunden wur-
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den. In den Regionen, aus denen keine
relevanten Seiten hervorgegangen sind,
wird die Suche dagegen abgebrochen.
Bei der „Shark-Search“ wird dieses Ver-
fahren verfeinert. Bei der Ermittlung von
Relevanz-Werten für Links werden wei-
tere (inhalt-basierte) Informationen hin-
zugezogen: Ankertexte, Texte, die Links
umgeben und vererbte Werte von Vor-
gängern (Seiten, die auf die linkende
Seite zeigen) [Menczer et al. 2004, 391 f.].

Fokus-erhaltende Maßnahmen
Um zu vermeiden, dass ein Crawler starr
nach bestimmten Vorgaben funktioniert
und sich innerhalb relativ uninteressanter
Bereiche des Web oder in unerwünschten
Domänen verliert, werden oftmals Ma-
schinenlern-Techniken eingesetzt. 

Das Verhalten des Focused Crawler kann
durch den Einsatz von Wahrscheinlich-
keitsmodellen verändert und angepasst
werden. Maschinenlern-Techniken kön-
nen auf das Ranken von indexierten Sei-
ten nach ihrer geschätzten Relevanz im
Hinblick auf die Nutzer-Anfragen ange-
wendet werden [Menczer et al. 2004,
407]. Andere Lern-Techniken für die Ex-
traktion der Bedeutung der Linktopologie
basieren auf der Identifikation von Hub-
und Authority-Seiten und auf anderen
Graphen-theoretischen Ansätzen [Men-
czer et al. 2004, 379]. Aggarwal et al.
[2001] entwickeln ein statistisches Modell
der angemessenen Merkmale zu einem
Thema, das während des Crawling lernt.
Bei den Merkmalen kann es sich um Sei-
teninhalt, die URL-Struktur und/oder die
Linkstruktur handeln [Ehrig, Maedche
2003, 1178]. Außerdem kann das Verhal-
ten des Nutzers berücksichtigt werden
[Zhuang et al. 2005, 302]. Rennie und
McCallum [1999] legen einen Schwer-
punkt auf das „Verstärkungslernen“
[Ehrig, Maedche 2003, 1178]. Menczer et
al. merken an, dass maschinell lernende
Techniken, die lokale Informationen nut-
zen, einen Vorteil der Performanz bringen
können, wohingegen Verstärkungslernen
aufgrund erhöhter Kosten und eines er-
höhten Fehler-Risikos nicht empfehlens-
wert ist [Menczer et al. 2004, 416]. 

Die Idee des „Tunneln“ nach Bergmark et
al. [2002], also des Crawlen von (thema-
tisch irrelevanten) Links, ohne diese zu
bewerten, um an dahinter liegende inte-
ressante Links zu kommen, ist ebenfalls
ein interessanter Ansatz, um das „Verzet-
teln“ innerhalb einer unerwünschten Do-
mäne zu verhindert [Ehrig, Maedche
2003, 1178].

Auswahl eines geeigneten 
Crawling-Ansatzes

Nun wurde bereits eine Anzahl von Algo-
rithmen vorgestellt, die im Hinblick auf
das Focused Crawling von Belang sind.
Die Konzentration auf nur diese Ansätze

zum Aufspüren von Webseiten und zur
Relevanzbestimmung bezüglich eines
Themas erscheint allerdings als nicht pro-
fitabel. Eine Kombination mehrerer Mo-
delle ist Erfolg versprechender und muss
in Abhängigkeit vom konkreten Gebiet,
für das der Crawler konzipiert wird, ge-
funden werden. Die erlangten Informatio-
nen und Ergebnisse müssen dann sinn-
voll aufeinander abgestimmt werden.
Pant und Menczer [2003] evaluieren vier
verschiedene Crawler auf dem themati-
schen Gebiet des kommerziellen Busi-
ness. Die Focused Crawler sollen eine
kleine Textkollektion aus WWW-Seiten
bilden, um darin relevante Geschäftsenti-
täten zu extrahieren. Dies kann für dieje-
nigen Geschäftskunden von Vorteil sein,
die bspw. Informationen zur Konkurrenz
bzw. zu Geschäftspartnern oder zur Kun-
denakquise gewinnen wollen, bspw. im
Falle von Firmenneugründungen oder
Produktionsbereich-Erweiterungen. Die
große Schwierigkeit in jenem Bereich
liegt augenscheinlich in der Tatsache,
dass einige relevante Informationen nicht
via Links zu erreichen sind. So ist es äu-
ßerst unwahrscheinlich, dass eine Firma
in ihrem Webauftritt einen Link auf die
Seite der Konkurrenz legt [Pant, Menczer
2003, 234]. Pant und Menczer gehen bei
ihren Untersuchungen zur Evaluierung
einzelner Crawler von einer manuell er-
stellten Seed-Liste aus. Sie starten ihren
Test also mit einer intellektuell erarbeite-
ten Linksammlung, die von dem jeweili-
gen System erweitert werden soll. 

Für die Evaluierung wählen Pant und
Menczer einen DOM-Crawler, einen Bre-
adth-First Crawler mit einer FIFO-Que-
que, einen Naiven Best-First Crawler, der
mittels des Kosinus Ähnlichkeiten ermit-
telt und die besten Dokumente zuerst
crawlt sowie einen Hub-Seeking Crawler.
Der DOM-Crawler nimmt – im Gegensatz
zu anderen Crawling-Strategien – eine
Untersuchung der HTML-Baumstruktur
bzw. des DOM (Document Object Model)
vor, um den Inhalt einer Webseite qualifi-
zieren zu können. DOM-Crawler reorgani-
sieren die HTML-Seiten zunächst, indem
fehlende Tags hinzugenommen werden
und vorhandene Tags protokolliert wer-
den, um dann mittels eines XML-Parsers
relevante Informationen aus der DOM-
Struktur zu erhalten. Die Struktur liefert
eine vom W3C standardisierte Form zur
Erstellung von Tag-Bäumen. Der Hub-
Seeking Crawler ist eine erweiterte Ver-
sion des DOM-Crawlers, der – angelehnt
an Kleinbergs HITS-Theorie – potentielle
Hubs finden soll.

Als Testsieger der Evaluation erwies sich
mit Abstand der Hub-Seeking Crawler so-
wohl hinsichtlich des Recall-Wertes als
auch des Precision-Maßes. Auf den zwei-
ten Platz kam der DOM-Crawler und
Platz drei wurde vom Best-First Crawler

eingenommen. Wie erwartet landete der
Breadth-First Crawler auf dem letzten
Platz [Pant, Menczer 2003, 241]. An die-
ser Stelle wir deutlich, dass es für die
spezifische Aufgabe der Gewinnung von
Geschäftsinformationen unablässig ist,
neutrale Hubs zu finden, die auf rele-
vante Geschäftsentitäten verweisen. Die
Feststellung bestätigt die Vermutung,
dass in Konkurrenz stehende Firmen
keine direkte Linkstruktur aufweisen. An-
hand jener Ergebnisse wird deutlich,
dass sich der Hub-Seeking Crawler in der
gewählten Domäne als sehr gut erweist,
was u.a. an der erwähnten charakteristi-
schen Eigenschaft des Business-Themen-
gebiets liegt. Das Aufspüren von Hubs ist
notwendig, um ähnliche Seiten zu finden,
die aufgrund von Konkurrenz nicht aufei-
nander verweisen würden. Die Evalua-
tion im genannten Rahmen verdeutlicht,
dass eine Bedarfsanalyse notwendig ist,
um die geeigneten Crawling-Strategien
einsetzen zu können. Die Auswahl einer
erfolgreichen Crawling-Strategie, bzw.
eines adäquaten Ansatzes zum themati-
schen Aufspüren von Informationen be-
darf stets der Formulierung des Ziels und
eines Abwägens geeigneter Methoden.

III Konkrete Ansätze 
zum Focused Crawling

In den folgenden Kapiteln werden kon-
krete Ansätze und tatsächlich implemen-
tierte Focused Crawler präsentiert. Be-
sondere Aufmerksamkeit erhält dabei zu-
nächst der Ansatz von Chakrabarti et al.
[1999]. Der vorgeschlagene Crawler ar-
beitet mit einer Ontologie, d.h. also mit
einer Form der Wissensrepräsentation.
Auch weitere Ansätze, wie bspw. aus
einer Arbeit von Ehrig und Maedche
[2003], greifen die Idee des Ontologie-ba-
sierten Crawling auf.

Chakrabarti et al. [1999]
Chakrabarti et al. haben den Bereich der
thematische Suche von Seiten im WWW
im Jahr 1999 eingeführt. Themen werden
in diesem Zusammenhang durch exem-
plarische Dokumente sowie eine Ontolo-
gie beschrieben und dargestellt. Die
wichtigsten Komponenten ihres Systems
sind der Distiller und der Klassifizierer.
Der Distiller soll Startpunkte für den
Crawling-Vorgang finden. Der Klassifizie-
rer legt die Relevanz der gefundenen Sei-
ten fest. Dieser Vorgang ist semiautoma-
tisch, d.h. menschliche Indexer unterstüt-
zen die Modifizierung der Ontologie,
indem sie relevante Seiten bestätigen
und nicht-relevante Seiten negieren. Die
jeweiligen Seiten erhalten dann einen Re-
levanzwert, der anzeigt, wie gut sie zu
den Begriffen in der Ontologie passen.
Der Distiller und der Klassifizierer über-
nehmen die gewonnenen Informationen.
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Das System „lernt“ damit anhand der
Beispieldokumente und der menschlichen
Interaktion, thematisch relevante Doku-
mente zu finden, diese zu indexieren und
in die Datenbasis aufzunehmen. Chakra-
barti et al. betonen:

[…] The goal of a focused crawler is to
selectively seek out pages that are rel-
evant to a pre-defined set of topics. The
topics are specified not using keywords,
but using exemplary documents. Rather
than collecting and indexing all access-
ible hypertext documents to be able to
answer all possible ad-hoc queries, a
focused crawler analyzes its crawl
boundary to find the links that are
likely to be most relevant for the crawl.
It avoids irrelevant regions of the web.
This leads to significant savings in
hardware and network resources, and
helps keep the crawl more up-to-date.
[Chakrabarti et al. 1999, 1623]

Die Güte einer Webseite wird nach Chak-
rabarti et al. durch zwei Maße kalkuliert:
Relevanz und Popularität. Die Relevanz
wird durch eine Inhaltsanalyse bestimmt,
das Popularitätsmaß geht aus der Link-
struktur hervor. Für die Festlegung hin-
sichtlich der Relevanz sind neben dem
Trainingmaterial, das durch den Doku-
ment-Ontologie-Abgleich entsteht, zahl-
reiche arithmetische Berechungen not-
wendig, auf die im Folgenden eingegan-
gen wird.

Relevanzberechnung (Klassifizierer)
Der Hypertext Klassifizierer stellt die Re-
levanz eines Dokuments mit probabilisti-
schen Methoden fest [Chakrabarti et al.
1999, 1629]. Die Ontologie wird als ge-
richteter, azyklischer Graph angesehen.
Ein als gut erachteter Knoten c wird als
good (c) bezeichnet. Für jedes Dokument
d wird nun die Wahrscheinlichkeit be
rechnet, dass es in die Kategorie c der Be-
griffsordnung eingeordnet werden kann.
Man schreibt: Pr [c|d] oder auch Pr
[root|d] = 1, da alles per Default vom all-
gemeinsten Thema ist. Root ist in diesem
Falle die Hauptkategorie in der Ontologie.
Zu beachten ist, dass ein Dokument d nur
in eine beliebige Kategorie eingeordnet
werden kann, wenn es auch in den El-
ternknoten parent (c) eingeordnet wer-

den kann und darüber hinaus spezifischer
als jener Elternknoten ist (d.h. eben in c
eingeordnet werden kann). Die Wahr-
scheinlichkeitsberechnung wird rekursiv
durchgeführt, so dass Pr [parent (c)|d] bis
zu Pr [root|d] aufgelöst wird. Pr [c|parent
(c),d] lässt sich mittels des Satz von
Bayes umformen zu:
Pr [c|parent (c), d] = Pr [c|parent (c)] * 
Pr  [d|c] / Σc’Pr [c’|parent (c)] * Pr [d|c’],

wobei c’ hier die Geschwisterknoten von
c sind. Es wird also mittels der bedingten
Wahrscheinlichkeit die Kategorie c ermit-
telt, die für das Dokument d am ehesten
in Frage kommt. Die Wahrscheinlichkeit,
dass die WWW-Seite relevant ist wird als
Σgood(c)Pr [c|d] errechnet und mit R(d) be-
zeichnet.

Der Klassifizierer bei Chakrabarti et al.
bestimmt über die Relevanzfestlegung
hinaus auch die Art und Weise der Link-
Expansion. Diese lässt sich im Hinblick
auf zwei unterschiedlich intensive  Modi
einstellen: Hard und Soft Focusing. Beim
Hard Focusing werden nur die URLs wei-
terverfolgt, deren wahrscheinlichste Ein-
ordnungsknoten (in der Ontologie) vom
Nutzer als gut markiert wurden. Im Soft
Focusing-Modus werden zunächst alle
Seiten in der Nachbarschaft einer Web-
seite in die Datenbasis aufgenommen.
Die Crawling-Reihenfolge richtet sich
nach der Relevanz der aktuell gecrawlten

Seite. Die Wahr-
scheinlichkeit,
dass ein Doku-
ment guten The-
men zugeordnet
wird, bestimmt
die Relevanz.
Diese indiziert
wiederum die
Wahrscheinlich-
keit, dass eine
Seite ein guter
Weg zu einer an-
deren relevanten
Seite ist.

Popularitätsberechnung (Distiller)
Neben der Relevanz bestimmt nach Cha-
krabarti et al. auch die Popularität einer
Webseite deren Qualität [Chakrabarti et
al. 1999, 1630]. Der Crawler soll, ihrer
Auffassung nach, diejenigen Seiten fin-
den, die viele Links zu weiteren relevan-
ten Dokumenten zu dem jeweiligen
Thema beinhalten. Diese Theorie baut
auf Kleinbergs HITS-Algorithmus [Klein-
berg 1999] auf, mit dem Unterschied,
dass bei Chakrabarti et al. nicht von einer
Keyword-Suche ausgegangen wird, son-
dern von einer Web-Sektion, die im Hin-
blick auf ein bestimmtes Thema abge-
grenzt wurde. Chakrabarti et al. verän-
dern den HITS-Algorithmus geringfügig,
indem sie einen Schwellenwert für die
Relevanz von Authorities einführen, um
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Abbildung 2: Architektur des Topical Crawlers nach Chakrabarti et al.
Quelle: Chakrabarti et al. 1999.
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einen Ausgleich von Precision und Recall
zu gewährleisten sowie Speicher- und
Netzwerkressourcen zu schonen. Außer-
dem werden im Einklang mit Kritiken am
HITS-Algorithmus von Bharat und Hen-
zinger [1998] nur solche Seiten in die Be-
rechnung eingebunden, die von unter-
schiedlichen Servern stammen, um
Selbstreferenzen oder Navigationsseiten
nicht in die Berechnung einfließen zu las-
sen.

CATYRPEL-System von 
Ehrig und Maedche [2003]

Ehrig und Maedche präsentieren ein On-
tologie-fokussiertes Crawling-Framework
mitsamt seiner Implementation: „CA-
TYRPEL“. Sie nutzen also – ähnlich dem
Ansatz von Chakrabarti et al. [1999] –
High-Level-Hintergrundwissen in Form
einer Ontologie mit Konzepten und Rela-
tionen, welches mit den Webseiten ver-
glichen wird. Relevanzberechnungsan-
sätze, basierend auf begrifflichen und lin-
guistischen Mitteln, reflektieren die
darunter liegende Wissensstruktur
[Ehrig, Maedche 2003, 1178]. Der Focu-
sed Crawling-Prozess wird hier durch
zwei verbundene Kreisläufe beschrieben:
den Ontologie-Prozess und den Crawl-
ing-Prozess. Der Ontologie-Prozess wird
hauptsächlich durch den Menschen ge-
steuert. Dieser definiert das Crawling-
Ziel in Form einer instanziierten Ontolo-
gie. Der Output erfolgt in Form einer
Liste von relevanten Dokumenten und
Vorschlägen für die Verbesserung der
Ontologie. Der Crawling-Prozess beinhal-
tet den Internet-Crawler, der im Web
enthaltene Daten sammelt. Diese werden
mit der Ontologie verbunden, um die Re-
levanz der Dokumente für ein Thema zu
bestimmen und dem System-Nutzer zu
präsentieren. Außerdem ergeben sich da-
raus zusätzliche Links, die für die wei-
tere Suche nach relevanten Dokumenten

und Metadaten im Web interessant sind.
Eine Werkzeug-Umgebung unterstützt
das Management des Focused Crawling-
Prozesses und der Ontologie [Ehrig, Ma-
edche 2003, 1174 f.].
Die CATYRPEL-System-Architektur be-
steht aus fünf Kernkomponenten, auf die
im Folgenden näher eingegangen wird:
(1) die Nutzer-Interaktion, (2) das Ontolo-
gie-Management, (3) das Web-Crawling,
(4) die Vorverarbeitung und (5) die Rele-
vanzberechnung [Ehrig, Maedche 2003,
1174 f.].

Nutzer-Interaktion
Der Nutzer des Systems stellt das Hinter-
grundwissen in Form einer initialen Onto-
logie bereit, von der der Crawler Ge-
brauch macht, und passt die Relevanzbe-
rechnungsstrategie den speziellen
Crawling-Bedürfnissen an. Eine Menge
von Start-URLs muss ebenfalls durch ihn
festgelegt werden. Innerhalb und nach
Abschluss des Crawling-Prozesses erhält
der Nutzer vom Crawler einer Dokument-
Liste mit einer Zuteilung zu den wichtigs-
ten zehn Entitäten, die im Dokument ent-
halten sind. Ein Wartungsmodul bietet
ihm außerdem lexikalisch häufige Ein-
träge und Beziehungen zwischen lexikali-
schen Einträgen an, die zur Verbesserung
des Systems in die Ontologie aufgenom-
men werden sollten [Ehrig, Maedche
2003, 1175].

Web-Crawling
Der Web-Crawler startet mit den vom
Nutzer angegebenen Links, die in der
vorhandenen Reihenfolge durchsucht
und gerankt werden. Links und Doku-
mente werden auf Doppelungen, die
durch umgeleitete Links oder Mirror-Sei-
ten entstehen können, geprüft und jene
gegebenenfalls entfernt. Die Web-Doku-
mente werden dann an das Vorverarbei-
tungsmodul weitergereicht [Ehrig, Maed-

che 2003, 1175].

Vorverarbeitung
Die Vorverarbei-
tung beinhaltet
flache und ober-
flächliche Text-
bearbeitungs-
Techniken – wie
beispielsweise
das Porter-Stem-
ming – für die
Normalisierung
v o n  T e x t e n .
Komplexere lin-
guistische Ver-
arbeitungstech-
niken können 
allerdings eben-
falls eingebettet
werden [Ehrig,
Maedche 2003,
1175].

Ontologie-Management
Der Nutzer wird bei der Ontologie-Bear-
beitung durch graphische Mittel und Kon-
sistenzwahrungstechniken sowie durch
Verifikationstechniken unterstützt [Ehrig,
Maedche 2003, 1175].

Relevanzberechnung
Die Relevanz-Bestimmung bildet, wie in
allen anderen Systemen, die wichtigste
Komponente und ist entscheidend für
die Ergebnis-Qualität. Der Inhalt eines
Web-Dokuments – bspw. natürlichspra-
chiger Text, Hyperlinks usw. – wird mit
der bestehenden Ontologie abgeglichen,
um einen Relevanz-Wert zu erhalten. Bis
zur Ermittlung eines endgültigen Rele-
vanz-Wertes werden drei Prozess-
Schritte auf das bearbeitete Dokument
angewendet: Entitäts-Referenzen wer-
den festgelegt,  Hintergrundwissen in
Zusammenhang gebracht und relevante
Entitäten summiert [Ehrig, Maedche
2003, 1175]. Die Relevanzermittlung
wird auf das vorverarbeitete Dokument
angewendet, d.h., dass zunächst das
Auszählen der Wörter sowie Wort-Stem-
ming  geschieht, um dann den Text zur
Relevanzermittlung bearbeiten zu kön-
nen.

Mit Hilfe der Entitäten aus dem Lexikon
der Ontologie wird der Text eines Doku-
ments nach passenden Übereinstimmun-
gen durchsucht, d.h. es werden Entitäts-
Referenzen festgelegt. Wenn ein Wort
mit einem Eintrag in der Ontologie-
Struktur übereinstimmt, wird dieser ge-
zählt und mit seinem TF-IDF Wert multi-
pliziert, um ihn im Anschluss durch
seine Textlänge zu teilen. Im zweiten
Schritt wird die Struktur des Ontologie-
Graphen berücksichtigt, um den einzel-
nen Entitäten Relevanz-Werte zuzuord-
nen. Dabei werden die Werte der Entitä-
ten berücksichtigt, die ontologisch in
Verbindung stehen. Für jede Entität ist
eine Menge von verwandten Entitäten
definiert, wobei die Summe der Werte
innerhalb dieser Menge den Wert der
Original-Entität erzeugt. Die Funktion
ähnelt einem Filter, der die Werte einiger
– eng in Verbindung zur Original-Entität
stehender – Entitäten durchlässt und an-
dere an der Beeinflussung des Ergebnis-
ses hindert. Ehrig und Maedche unter-
scheiden an dieser Stelle vier Relevanz-
berechnungsstrategien, die danach
variieren, welche Formen von Relationen
in die Relevanzmengen-Berechnung mit
einfließen. Es wird die einfache, taxono-
mische, relationale oder totale Relevanz-
menge vorgeschlagen. Bei der einfachen
Relevanzmenge werden nur die ur-
sprünglichen Entitäten berücksichtigt,
die in einem Dokument vorkommen. Bei
der taxonomischen Relevanzmenge wer-
den zusätzlich zu den im Dokument ent-
haltenen Entitäten die direkt verbunden
Entitäten des taxonomischen Baums,
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Abbildung 3: Focused Crawling-Process und Systemkomponentenbei
CATYRPEL. Quelle: Ehrig, Maedche 2003, S. 1.
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also Unter- und Oberkategorien, berück-
sichtigt. Bei der relationalen Relevanz-
menge beschränkt man sich nicht auf 
taxonomische Relationen, sondern be-
trachtet alle direkt verknüpften Entitä-
ten. Die totale Relevanzmenge nimmt
die gesamte Ontologie als Input. Dabei
werden Entitäten durch ihre Entfernung
vom zentralen Begriff höher bzw. niedri-
ger gewichtet. Bei der taxonomischen,
relationalen, und totalen Relevanzstrate-
gie kommt also das Background-Wissen
aus der Ontologie zum Einsatz, um den
Relevanz-Wert zu ermitteln. Im letzten
Schritt werden die Entitäten zusammen-
gefasst, die ein Nutzer anfangs in sei-
nem Suchraum definiert hat, die also für
das Focused Crawling für den speziellen
Nutzer relevant sind. Durch die Zusam-
menfassung der Werte nur dieser Entitä-
ten erfolgt die endgültige Relevanz-
Kennzahl des Dokuments. Aus den ge-
rankten Dokumenten kann der Nutzer
nun wählen. Darüber hinaus kann der
Crawler seine weiteren Suchen unter
Umständen noch optimieren, indem er
den hoch gerankten Links zuerst folgt
[Ehrig, Maedche 2003, 1176 f.].

Ergebnisse
Der Einsatz einer Ontologie im Aufga-
benfeld des Focused Crawling beein-
flusst die Performanz positiv. Die erfolg-
reichste Strategie stellt dabei die totale
Relevanzmenge dar. Nach Ehrig und 
Maedche kann die Kombination von Kon-
text-Graphen und Ontologie-fokussier-
tem Crawling in Zukunft eine erfolgs-
trächtige Arbeit werden. Sie schlagen
vor, ihren Crawler für Discovering Web-
Dienste einzusetzen, die mit einer domä-
nenspezifischen Ontologie erweitert
werden. Als Beispiel nennen sie den Ein-
satz bei der Entdeckung von Nachrich-
ten, die in RSS (News Syndication For-
mat) bereitgestellt sind [Ehrig, Maedche
2003, 1177 f.].

Auch Ganesh [2005] folgt der Idee, kom-
plexes Wissen innerhalb eines Crawlers
einzusetzen, und schlägt eine Symbiose
von linktopologischen Verfahren und dem
Einsatz einer Ontologie vor. Dabei setzt
er auf ein spezielles Maß: Die so ge-
nannte Assoziations-Metrik soll den se-
mantischen Gehalt einer URL mittels
einer Ontologie extrahieren. Jene ent-

steht durch ein Hybridverfahren aus der
Analyse der Linkstruktur sowie der Ein-
grenzung des semantischen Gehalts
eines Dokuments.

IV Digitale Bibliotheken
Digitale Bibliotheken werden aufgebaut,
um das Aufspüren und Wiederfinden von
Informationen, die durch Dokumente ge-
liefert werden, zu erleichtern. Diese Bib-
liotheken umfassen zumeist ein be-
stimmtes Interessengebiet oder be-
schränken sich auf Dokumente innerhalb
einer Organisation. Für entsprechende
Tools, die eingesetzt werden, um Doku-
mente für solche Bibliotheken zu indexie-
ren, zu klassifizieren, wieder aufzufinden
und zu ranken, ist es lohnenswert, ihre
Daten mit im Web verfügbaren Informa-
tionen zu ergänzen. Es kann erwartet
werden, dass das Web eine Menge an In-
formationen bereithält, die mit den Bib-
liotheks-Dokumenten inhaltlich in Ver-
bindung stehen und für den Nutzer von
Interesse sind. Die Überbrückung der
Kluft zwischen qualitativ hochwertigen

Web-Informationen und solchen aus Digi-
talen Bibliotheken ist ein bedeutsames
Forschungsthema [Pant et al. 2004, 142].
Obwohl der Umfang des Web und sein
dynamischer Inhalt eine Herausforde-
rung bei den Aufgaben der Kollektions-
produktion darstellt, ist der Einsatz von
Focused Crawlern in dem Bereich außer-
ordentlich interessant, da der Vorteil der
zügigen Ermittlung qualitativ hochwerti-
ger Teilmengen von relevanten Online-
Dokumenten hier vollständig zum Tragen
kommt.

Als Quellen von akademischen Online-
Dokumenten dienen i.d.R. Archive, die
frei zugänglich sind, Autoren- und Insti-
tutions-Webseiten und vom Autor selbst
eingestellte Verzeichnisse seiner Vor-
träge und Dokumente [Zhuang et al.
2005, 301]. Die Idee, eine Suchmaschine,
zusätzlich zu den gefundenen Biblio-
theksdokumenten, mit den vom Nutzer
gelieferten Keywords abzufragen, ist
nicht neu, wird aber durch eine ange-
strebte Fokussierung deutlich „verfei-
nert“ [Pant et al. 2004, 142]. 

Panorama-System von Pant et al.
[2004]

Der Ansatz von Pant et al. [Pant et al.
2004] und dem Web-basierten Quellen-
Entdeckungssystem Panorama schlägt
vor, ein Dokument oder mehrere gege-
bene wissenschaftliche Dokumente aus
einer Digitalen Bibliothek als Input für
einen Focused Crawler zu nutzen. Ein Pa-
norama-ähnlicher Blick – daher der Name
des Systems – auf (potentielle) Web Com-
munities, die mit einem Dokument bzw.
einer Dokumentenmenge in Verbindung
stehen, soll geboten werden. Durch die
extrahierten Daten der Forschungsdoku-
mente wird das System angetrieben, um
thematisch korrespondierende Webseiten
ausfindig zu machen. Der Prozess läuft
automatisiert ab und nutzt Maschinen-
lern-Techniken, um den Crawler zu füh-
ren und die ermittelte (fokussierte)
Daten-Kollektion zu analysieren [Pant et
al. 2004, 142]. Die konkreten Schritte im
Crawling-Prozess werden im Folgenden
näher erläutert.

Parsing
Dokumente aus der Digitalen Bibliothek
werden zunächst geparst, um Informatio-
nen zu extrahieren, die diese charakteri-
sieren. Durch das Parsing wird ein For-
schungsdokument im PDF- oder PS-For-
mat in eine XML-Datei konvertiert, wobei
die Informationen innerhalb geeigneter
Tags notiert werden. Dabei kann es sich
um Informationen aus dem Titel, Auto-
rennamen, die zugehörige Organisation
des Autors, das Abstract, Keywords oder
Referenzen handeln. Im Panorama-Sys-
tem werden allerdings ausschließlich der
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Abbildung 4: Relevanz-Set im CATYRPEL-System. Quelle: Ehrig, Maedche 2003, S. 3.

Abbildung 5: Der Panorama-Ansatz.
Quelle: Pant et al. 2004, S. 2.
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Haupttitel und die Titel der Referenzen
betrachtet, da so Aspekte des Themas
oder mehrerer Themen, die durch das ge-
gebene Papier repräsentiert werden, er-
fasst werden können. Bei mehreren Do-
kumenten sollten ihre extrahierten Infor-
mationen korreliert werden, um sich
überschneidende Charakteristika ausfin-
dig zu machen [Pant et al. 2004, 142]. 

Beispiele aus Suchmaschinen
Die erhaltenen Informationen werden zur
Abfrage einer Suchmaschine eingesetzt,
wobei die hoch gerankten Ergebnis-Sei-
ten als positive Beispiele des gewünsch-
ten Themas behandelt werden. Doku-
menttitel und Referenztitel werden – je-
weils als separate, exakte Phrase – als
Anfragen an Google mittels der Google
APIs (siehe www.google.com/apis/) ge-
stellt. Die Ergebnisse, die das System für
jede Query zurückgibt, sind URLs von Sei-
ten, die korrespondierende Titel (Phra-
sen) beinhalten; sie dienen dem Training
des Klassifizierers. Negative Beispiele –
also Beispiele ohne Bezug zum Thema –
sind ebenfalls nützlich für das Training
[Pant et al. 2004, 143].

Crawling Klassifizierer
Nachdem alle Seiten aus dem positiven
wie negativen Set geparsed und tokeni-
siert wurden, geschieht eine Stoppwort-
Entfernung. Die verbliebenen Terme mo-
difiziert dann der Porter-Stemmer. Alle
Beispiel-Seiten werden durch je einen
Merkmalsvektor repräsentiert, wobei
jedes Element in den Vektoren mit einem
Term korrespondiert. Eine Webseite wird
schließlich durch einen Vektor repräsen-
tiert, der TF-IDF-Gewichtungswerte der
einzelnen Terme angibt. Die Merkmals-
vektoren dienen dazu einen Naiven
Bayes-Klassifizierer zu trainieren, wel-
cher den Crawler führt [Pant et al. 2004,
143].

Focused Crawling
Der Focused Crawler folgt den Hyper-
links, um seine Suche im Hinblick auf the-
matisch relevante Bereiche des Web zu
lenken. Nach dem Download der Websei-
ten-Kollektion werden diese analysiert,
um weitere strukturierte Informationen,
wie bspw. mögliche Web Communities
und ihre Beschreibungen, ausfindig zu
machen. Der Crawler startet mit seiner
Seed-Liste und folgt den Links, von denen
erwartet wird, dass sie zu relevanten Tei-
len des Web führen. Diese Erwartung be-
einflusst die Expansionsreihenfolge – also
den Crawl-Pfad. Die Start-Seiten sind Er-
gebnisse einer Suchmaschinen-Abfrage
und einige ihrer In-Links. Es wird ein
Crawling-Loop ausgeführt, der das Auf-
sammeln der nächsten URL, das Holen
der korrespondierenden Seite, ihr Parsen
und schließlich das Hinzufügen von noch
nicht besuchten URLs zur Frontier bein-
haltet. Die (unbesuchten) Seiten der neu

aufgenommenen URLs bekommen einen
Wert zugeteilt, der den Nutzen darstellt,
den der Besuch der Seite erzeugt. Dafür
wird der vorher trainierte Klassifizierer
eingesetzt [Pant et al. 2004, 143].

Clustering
Sobald der Crawler die Kollektion von
Webseiten, die mit den gegebenen For-
schungspapier(en) korrespondieren, he-
runtergeladen hat, folgt eine lexikalische
sowie Link-basierte Analyse. Das Ergeb-
nis der Analysen wird dann in einem gra-
phischen Bericht innerhalb von Panorama
generiert. Es werden an dieser Stelle ver-
schiedene ermittelte Cluster (also mögli-
che Communities), ihre Beispiele sowie
Authorities und Hubs innerhalb jedes
Clusters präsentiert [Pant et al. 2004, 144]. 

Die Seiten mit den niedrigsten vom Klas-
sifizierer gemessenen Werten werden
nun aussortiert und auf die verbleiben-
den Seiten wird der Spherical k-Means-
Algorithmus angewendet, um die Kollek-
tion in sinnvolle Sub-Bereiche (Cluster) zu
unterteilen. Dabei handelt es sich um
einen Clustering-Algorithmus, bei dem
die Nähe zwischen einem Paar von Merk-
malsvektoren durch ihre Kosinus-Ähnlich-
keit gemessen wird. Dafür wird jede
Webseite aus der Kollektion als TF-IDF-
basierter Vektor repräsentiert. Der IDF-
Teil der Gewichtung basiert nun – im Ge-
gensatz zu den Vektoren innerhalb des
Klassifizierers – auf der gesamten Kollek-
tion, die vom Crawler kreiert wurde.
Durch Schwellenwerte werden Terme
entfernt, die in weniger als 1% und mehr
als 80% der Kollektions-Seiten vorkom-
men. Schließlich hat der eine Seite reprä-
sentierende Merkmalsvektor Attribute,
die mit jeweils einen Begriff im gefilter-
ten Vokabular korrespondieren. Nachdem
das Clustering über eine Sammlung
durchgeführt wurde, wird für jede URL
das Cluster, dem sie zugeordnet ist, ge-
speichert. Außerdem wird die Kosinus-
Ähnlichkeit der Seiten zu jedem Cluster-
Zentrum – gegeben durch den Zentroid-
Vektor aus allen Merkmalsvektoren
(Seiten), die dem Cluster zugeordnet sind
– gemessen [Pant et al. 2004, 145].

Cluster-basierte Hubs und Authorities
Jedes Cluster stellt eine potentielle Web-
Community dar und soll durch prägnante
Seiten charakterisiert werden. Das Identi-
fizieren von guten Hubs und Authorities,
wie es Kleinberg [1999] vorschlägt, stellt
nur eine Möglichkeit dafür dar. Basierend
auf der im Clustering-Prozess ermittelten
Distanz jeder Seite (Merkmalsvektor) von
jedem der Cluster-Zentren führen Pant et
al. eine modifizierte Version des Klein-
berg-Algorithmus, basierend auf einer
Idee von Bharat und Henzinger [1998], für
die Cluster durch, um gute Hubs und
Authorities für jedes Cluster zu identifi-
zieren [Pant et al. 2004, 145].

Cluster-Benennung
Die Cluster werden mit Wörtern oder
Phrasen beschrieben, um potentielle
Communities leichter zu charakterisieren.
Dafür werden wieder alle Dokumente in-
nerhalb eines Clusters als Vektoren von
TF-IDF-Term-Gewichten repräsentiert,
wobei die Terme nun vollständige Wörter
und nicht Wortstämme sind. Nach Stopp-
wort-Entfernung und auf Dokumenthäu-
figkeit basiertem Filtern wird ein be-
schreibender Profilvektor für jedes Clus-
ter erzeugt [Pant et al. 2004, 145].

Pant et al. betonen, dass ein Focused
Crawler durch den Einsatz von vielen an-
deren Klassifikationsalgorithmen wie den
Support Vector Machines oder Neuronale
Netzwerke geleitet werden kann [Pant et
al. 2004, 143]. Auch die für das Training
des Klassifizierers verwendeten extra-
hierten Informationen können variieren.
Beim Clustering können lexikalische oder
Link-basierte Merkmale eingesetzt wer-
den, um potentielle Communities aufzu-
decken. Außerdem kann der Crawler
nicht nur mit Hilfe von Informationen aus
den hier eingesetzten Forschungsdoku-
menten geleitet werden, sondern auch
kleine Kollektionen nutzen, die vom
Crawler heruntergeladen wurden, um
Landkarten zu erzeugen, die die Commu-
nities und ihre Verbindungen beschrei-
ben [Pant et al. 2004, 148].

Zhuang et al. [2005]
Zhuang et al. schlagen den Einsatz von
Publikations-Metadaten vor, um Autoren-
Homepages zu lokalisieren und fehlende,
noch nicht indexierte Dokumente inner-
halb einer Digitalen Bibliothekskollektion
aufzuspüren. Eine Besonderheit dieses
Ansatzes – im Gegensatz zu anderen An-
sätzen – liegt darin, dass lediglich die
Links innerhalb einer einzelnen Website
mit ihren Webseiten betrachtet werden.
Verlinkungen auf andere Webseiten als
die der Ermittelten bleiben dabei unbe-
rücksichtigt. Mit Focused Crawling-Tech-
niken sollen die gewünschten fehlenden
Dokumente heruntergeladen werden.
Das System akzeptiert die Anfrage eines
Nutzers, um die gewünschten Papiere,
die an einem spezifischen Ort bzw. in
einer Zeitschrift – bspw. zu einer Konfe-
renz oder in einem Journal – publiziert
wurden, zu finden. Ein Homepage-Aggre-
gator fragt ein öffentliches Metadata Re-
pository ab, um nützliche Metadaten-
Heuristiken zu extrahieren, die bei der
Ortung der Autoren-URLs unterstützend
wirken. Homepages von Autoren werden
gesucht und in einer Homepage-URL-Da-
tenbank abgelegt, um für den Focused
Crawler als Start-URL-Liste zu fungieren.
Nur Seiten mit hohen Prioritätsgewichten
werden in die Datenbank aufgenommen
und gecrawlt. Die URLs werden nach den
gewünschten Publikationen durchsucht,
wobei die Analyse der Ankertexte zur Be-
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stimmung der Link-Prioritäten für eine ef-
fektive Navigation durch die Webseiten
hilft. Die gefundenen akademischen Pa-
piere werden schließlich in einer Doku-
ment-Datenbank gespeichert [Zhuang et
al. 2005, 301 ff.].

Nach Eintragen der Seed-URLs wird der
Crawler gestartet und bekommt eine URL
aus einer nach Priorität geordneten Liste,
um die Seite, auf die sie zeigt, herunter
zu laden. Die Start-URLs werden dieser
Prioritäts-Liste per Default mit einer nied-
rigen Priorität hinzugefügt. Nach dem
Downloaden werden die ausgehenden
Links der Seiten mit einer Positiv- und
einer Negativ-Liste verglichen, deren In-
halt je nach Typ der zu crawlenden Do-
mäne variiert. Die Positiv-Liste beinhaltet
Domain-Namen, die gecrawlt werden
dürfen, und kann als Orientierung für den
Crawler verstanden werden. Die Ein-
schränkung, dass Links, die auf Seiten
außerhalb der Positiv-Liste linken, beim
Abgleich ignoriert werden, trägt dazu
bei, die Crawl-Breite zu kontrollieren.
Links, die mit Einträgen aus der Negativ-
Liste übereinstimmen, werden entfernt.
Dabei kann es sich um URLs handeln, die
nicht zur Ziel-Domain passen oder um be-
stimmte Datei-Typen – zumeist Bild-Da-
teien wie JPG oder BMP –, die nicht
durch den Crawler verarbeitet werden
können. Wenn ein für das Thema relevan-
tes PDF/PostScript-Dokument gefunden
wird, wird es in die Dokument-Datenbank
übernommen. Der Rest der ausgehenden
Links wird nach hoher, mittlerer oder
niedriger Priorität in unterschiedliche
Prioritäts-Listen einsortiert [Zhuang et al.
2005, 303 f.].

Die Frage ist, auf welcher Grundlage die
Priorität der URLs festgelegt wird. Ein
Klassifizierer muss zunächst im Hinblick
auf die spezielle Domäne trainiert wer-

den. Zhuang et
al. trainieren ihr
System für die
Domäne Compu-
terlinguistik mit
Daten aus zwei
Publikationsor-
ten: der Very
L a r g e  D a t a
B a s e s  ( V L D B )
Conferenc und
der Text Retrie-
val Conference
(TREC). Dabei
werden mehrere
Crawls mit der
Breadth-First-
Strategie durch-
geführt, die Logs
analysiert und
ein zu durchlau-
fender Baum für
jeden Crawl ge-
neriert, der die

besuchten Seiten und den verfolgten
Link-Pfad angibt, der zu geeigneten Pu-
blikationen führt. Eine Liste mit Anker-
texten (zu den ausgehenden Links) und
ihren korrespondierenden Prioritätsge-
wichten wird während dieses Trainings-
prozesses kompiliert. Die Gewichtung der
Ankertexte als Schlagwort hängt von
ihrer Platzierung innerhalb der Linkstruk-
tur ab. Schlagwörter, die näher am Ziel-
Dokument sind, bekommen ein höheres
Gewicht als die, die nahe an der Seed-
Liste sind. Die Formel für die Berechnung
der Schlagwort-Gewichte ist:

W (OTo_q) = D (Q) / D (P),

wobei OTo_q der Ankertext des ausge-
henden Links von Seite O zu Seite Q (in-
nerhalb einer Domain) ist. P ist das ge-
wünschte akademische Papier, das durch
das Folgen des Links von O zu Q gefun-
den wird. D (P) bezeichnet die Distanz-
Anzahl zwischen P und einer Start-URL S
über den Pfad S_…_O_Q_…_P. D (Q) be-
zeichnet die Distanz zwischen Q und der

Start-URL S über den Pfad S_…_O_Q. Die
Links werden so vom Crawler in der Rei-
henfolge ihrer zugeordneten Priorität be-
sucht. Das Gewicht des Schlagworts
einer Seite O, das den Link zur Seite Q
beschreibt, ergibt sich aus der Distanz
zwischen der Seite Q und der Start-URL
S, die durch die Distanz zwischen der
Seite P (dem Ziel-Forschungstext) und
der Start-URL S dividiert wird. Nachdem
auf diese Art während des Trainingspro-
zesses eine Liste von Ankertexten und
ihren korrespondierenden Prioritätsge-
wichten erstellt wurde, kann jedes
Schlagwort in Abhängigkeit von seinem
ermittelten Gewicht in Prioritätskatego-
rien klassifiziert werden [Zhuang et al.
2005, 304 f.]. 

Um ausgehende Links nach deren Wahr-
scheinlichkeit sortieren zu können, dass
sie zu den gewünschten akademischen
Papieren führen, werden ihre Ankertexte
mit den gewichteten Schlagwörtern ver-
glichen. Wenn eines der gewichteten
Schlagwörter im Text vorkommt, wird der
Vergleich als erfolgreich betrachtet. Die
Priorität eines Links kann auch von der
Priorität seines Vorgänger-Knotens ab-
hängen, da nicht alle Links, die aus einer
Seite mit einer mittleren oder hohen Prio-
rität kommen, zwangsläufig zu einem
Forschungsdokument führen. Bspw. wird
der Knoten C (siehe Abbildung 7) mit
einer mittleren Priorität gecrawlt, aber
nur Knoten D führt zu einem Forschungs-
dokument. Die Priorität des Knotens E
wird auf ein niedriges Level reduziert,
wenn sich kein gewichtetes Keyword
hinzufügen lässt; die Priorität von D hin-
gegen wird hoch gesetzt. Die Prioritäten
von Links, die sich derart begründen las-
sen, werden genutzt, um den Link in den
geeigneten Bereich der Crawling-Queue
einzuordnen. Wenn alle URLs aus der
Start-Liste bearbeitet wurden, ist die
Crawling-Aufgabe beendet [Zhuang et al.
2005, 305].

Für zukünftige
F o r s c h u n g e n
setzen Zhuang
et al. darauf,
das eingesetzte
Gewichtungs-
schema ihres
Focused Crawl-
er noch zu ver-
feinern und zu-
sätzlich die kon-
krete URL einer
Webseite zur
P r i o r i t ä t s a b -
grenzung einzu-
setzen. Außer-
dem entwickeln
sie einen Crawl-
er-Trainingspro-
zess, der URL-
Muster von al-
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Abbildung 6: Architektur des Topical Crawlers.
Quelle: Zhung et al. 2005 S. 3.

Abbildung 7: Beispiel-Autoren-Homepage.
Quelle: Zhunag et al. 2005, S. 4.
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ternativen Ressourcen als den Autoren-
Homepages lernen soll. Zhuang et al. be-
gründen den Einsatz eines Focused
Crawler mit der Skalierbarkeit von Such-
maschinen-basierten Digitalen Bibliothe-
ken und einer deutlichen Kostenreduzie-
rung [Zhuang et al. 2005, 309].

Kritik am Focused Crawling:
Qin et al. [2004]

Qin et al. untersuchen einige Probleme
bei der praktischen Umsetzung von Focu-
sed Crawling-Strategien [Qin et al. 2004,
135 ff.]. Sie machen – wie auch Pant et al.
[2004] – die Feststellung, dass themati-
sche Communities im Web existieren, die
durch genannte Algorithmen nicht alle
gemeinsam gecrawlt werden können, da
sie geclustert im WWW vorliegen und
zwischen ihnen eine Kluft besteht. Das
bedeutet, dass einige Dokumente zwar
für ein definiertes Thema interessant sein
können, zugleich jedoch in unterschiedli-
chen Clusterungen existieren und damit
nicht gemeinsam durch herkömmliche
Focused Crawling-Ansätze suchbar sind.
Dies resultiert aus der Tatsache, dass die
Brücken zwischen jenen Clustern, also
die Links zwischen Dokumenten, die the-
matisch ähnlich sind, nicht unbedingt
auch demselben Themenkomplex zuge-
ordnet werden können. Das Crawling
bricht dann ab, sobald eine für das jewei-
lige Thema nicht relevante Seite er-
scheint, weil nur Links verfolgt werden,
die auch auf weitere relevante Seiten ver-
weisen. 

Qin et al. bringen außerdem Kritik an Fo-
cused Crawling-Ansätzen an, die durch
den Einsatz „lokaler“ Suchalgorithmen
entsteht. Laut Qin et al. sollte der Einsatz
von lokalen Suchalgorithmen, wie z.B.
Best-First vermieden werden, da sie den
Rahmen des Focused Crawling einengen
[Qin et al. 2004, 135]. Unter der lokalen
Komponente ist hier die Tatsache zu ver-
stehen, dass Best-First-Strategien rele-
vante Seiten gar nicht erst auffinden, da
stets die direkt verlinkten Dokumente ab-
gearbeitet werden. Dies ist gerade im
Hinblick auf die charakteristische Struk-
turierung des Web in Communities von
erheblichem Nachteil. Eine Eigenschaft
der Communities erschwert darüber hi-
naus das Crawling innerhalb der thema-
tisch geclusterten Dokumente: Viele the-
matisch ähnliche Dokumente innerhalb
einer Community verweisen nicht auf das
jeweils analoge Dokument. Vielmehr ist
in diversen Gebieten eine Form der Co-Zi-
tation vorhanden, die für Focused Craw-
ler keine Form der thematischen Ähnlich-
keit aufweist, wenn nicht direkt aufeinan-
der verwiesen wird. Qin et al. betonen –
wie auch Pant und Menczer – dass dies
gerade im kommerziellen, von Konkur-
renz geprägten, Bereich der Fall ist [Qin
et al. 2004, 137]. 

Ein Lösungsansatz von Bergmark et al.
[2002], um die lokale Komponente einiger
Suchalgorithmen zu überbrücken, ist das
bereits anfangs erwähnte „Tunneln“ von
Dokumenten. Dadurch werden relevante
Seiten auch auffindbar, wenn sie nicht via
direkte Links miteinander verbunden
sind. Ein weiterer Lösungsansatz ist die
Erweiterung der Seed-Liste. Dies soll be-
zwecken, dass tendenziell mehr relevante
Seiten gefunden werden. Aufgrund der
rapide ansteigenden Menge an Informa-
tionen im WWW ist dies allerdings kein
effizienter Lösungsweg, da das Sammeln
von URLs für die Seed-Liste ein äußert
kosten- und zeitintensiver Aspekt ist [Qin
et al. 2004, 138].

Ausgehend von Untersuchungen, die be-
legen, dass die Indexe großer Suchma-
schinen wenig Überschneidungen zeigen,
schlagen Qin et al. vor, eine Meta-Suche
mit unterschiedlichen Suchmaschinen in
den Focused Crawling Vorgang zu inte-
grieren, um die oben besprochenen Pro-
bleme zu lösen. Damit sollen Precision
und Recall gesteigert und das Aufsuchen
irrelevanter Seiten (wie es beim Tunneln
der Fall ist) vermieden werden. Qin et al.
verfolgen demnach eine breitere Abde-
ckung eines Suchergebnisses hinsichtlich
eines formulierten Themas, ohne dabei
relevante Seiten in die Datenbasis auf-
nehmen zu müssen.

Bei dem Meta-Suchansatz von Qin et al.
wird die herkömmliche Focused Crawling
Suche mit einer Liste von Seed-URLs
durchgeführt, relevante Seiten werden
mittels Link-basierten sowie Inhalt-ba-
sierten Methoden identifiziert und gege-
benenfalls in die Crawl-Grenze aufge-
nommen. Zeitgleich findet die Meta-
Suche mit verschiedenen Suchmaschinen
statt, bei der aus einem themenspezifi-
schen Lexikon Domänen-behaftete Anfra-
gen gestellt werden. Mittels jener Anfra-
gen an diverse Suchmaschinen sollen zu-
sätzliche Start-URLs gewonnen werden.
Die URLs werden dann zu der Crawl-
Grenze hinzugenommen, um weitere
Web-Communities durchforsten zu kön-
nen. Qin et al. betonen, dass in großen
Suchmaschinen viele co-zitierte Doku-
mente vorhanden sind, sodass auch diese
in den Focused Crawling-Ansatz inte-
griert werden können. Bezüglich der
schlichten Idee, die Seed-Liste zu erwei-
tern, entsteht hier der Vorteil, dass dies
automatisch mit Hilfe der Suchmaschinen
geschieht und damit eine Zeit- und Kos-
tenersparnis verbunden ist. Es ist unkom-
pliziert, häufig gestellte Anfragen für die
Suchmaschinen bereitzustellen, da diese
aus den log-Dateien großer Suchmaschi-
nen entnommen werden können [Qin et
al. 2004, 138 f.]. Im Gegensatz zu den An-
sätzen zum Tunneln bestimmter Doku-
mente bestünde darüber hinaus der Vor-
teil, dass irrelevante Seiten nicht aufge-

sucht werden müssten. In Evaluationen
bewiesen Qin et al., dass ihr Ansatz in
der Tat eine bessere Performanz aufwies
als herkömmliche Focused Crawling-An-
sätze.

Ein weiterer Lösungsweg, um Seiten, die
in unterschiedlichen Communities liegen,
zu  finden, ist die Methode von Diligenti
et al. [2000]. Sie schlagen vor, den voll-
ständigen Inhalt der bereits besuchten
Seiten beim Focused Crawling zu ver-
wenden, um die Ähnlichkeit zwischen
einer Query (bzw. den Quell-Dokumen-
ten) und den Seiten zu ermitteln, die noch
nicht besucht wurden. Der Ansatz ver-
wendet einen so genannten Kontext-Gra-
phen, um die Pfade, die zu relevanten
Webseiten führen, zu modellieren. Kon-
text-Graphen repräsentieren Link-Hierar-
chien, innerhalb derer relevante Websei-
ten gemeinsam vorkommen [Ehrig, Ma-
edche 2003, 1178]. Der Crawler extrahiert
mithilfe des Kontext-Graphen Informatio-
nen über den Kontext innerhalb der ge-
wünschten Dokumente, die gefunden
werden. Eine Menge von Klassifizierern
wird dann darauf trainiert, die In-Degree-
Webseiten im Hinblick auf die Schätzung
ihrer Relevanz zum Thema einzuordnen.
Die Relevanz-Schätzung navigiert den
Crawler dann zu den gewünschten Doku-
menten [Zhuang et al. 2005, 302]. 

V Der Einsatz von Focused Crawlern
Methoden und Algorithmen des Focused
Crawling lassen sich auf vielfältige Weise
in diversen Anwendungsmöglichkeiten
manifestieren. Zurzeit existieren aller-
dings vorrangig Forschungs-Prototypen
in dem genannten Feld. Einige Systeme
werden im Folgenden exemplarisch vor-
gestellt.

Scirus
Eines der wenigen kommerziellen Bei-
spiele für den Einsatz jener Technologie
stellt die Zusammenarbeit von Fast 
Search & Transfer ASA (FAST) und Elsevier
Science (Teil von Reed Elsevier) dar. Die
Unternehmen haben die Theorie des Fo-
cused Crawling auf dem Gebiet der wis-
senschaftlichen Literatur mit dem Such-
werkzeug Scirus umgesetzt. Scirus – als
ein Teil der Plattform ScienceDirect –
spürt wissenschaftliche Informationen
(Artikel, Reporte, Präsentationen, Patente
usw.) auf. Sowohl öffentlich zugängliche
als auch aus domänenspezifischen Daten-
banken stammende Quellen werden, se-
lektiv im Hinblick auf ausgewählte wis-
senschaftliche Gebiete, durchcrawlt und
indexiert. Scirus durchforstet die Seiten
von Partner-Quellen (ScienceDirect, MED-
LINE, BioMed Central und US Patent Of-
fice). Andere wissenschaftszentrierte
Quellen von Scirus sind OAI-Quellen
(Open Archives Initiative) wie arXiv.org,
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NASA (inkl. NACA und LTRS), CogPrints,
Projekt Euclid (Cornell Universität). Die
Seed-Liste wird bei Scirus zum größten
Teil manuell erstellt und basiert auf Ex-
perten-Empfehlungen. Die indexierten
Daten werden nach dem Crawling-Vor-
gang mittels zwei Verfahren automatisch
klassifiziert: Zum einen nach themati-
schen Kategorien, wie z.B. Medizin, So-
ziologie, usw. und zum anderen nach Do-
kumenttypen, wie etwa „medizinischer
Artikel“ oder „wissenschaftliche Konfe-
renz“. Dies soll die Suche nach wissen-
schaftlichen Dokumenten erleichtern und
erlaubt dem Nutzer das Retrieval in be-
stimmten Domänen, kategorisiert nach
ausgewählten Dokumentarten [Scirus
White Paper 2004].

Metis
Metis ist ein stark Inhalt-basierter Proto-
typ eines Focused Crawler. Er wurde im
Rahmen eines Forschungsprojekts an der
Universität Karlsruhe entwickelt; das ent-
sprechende Tool ist frei verfügbar im In-
ternet. Metis ist eine modulare und flexi-
ble Methodik zur intelligenten Erkennung
von Wissen [Ehrig et al. 2004, 188]. Der
Nutzer kann mit Metis mittels einer defi-
nierbaren Ontologie Suchergebnisse be-
einflussen. Dabei werden sowohl evtl.
vorhandene RDF-Metadaten, als auch na-
türlichsprachige Elemente der Doku-
mente zur Bewertung der Relevanz 
herangezogen. Der Nutzer kann eine On-
tologie auswählen, die dann als Bewer-
tungsgrundlage für die Crawling-Ergeb-
nisse dient. Die Ontologie wird dem Nut-
zer als Graph visualisiert, sodass er
einzelne Knoten der Ontologie bearbeiten
kann. Des Weiteren kann er die Start-
URLs auswählen und modifizieren und
die Anzahl der vom Crawler zu durchsu-
chenden Dokumente, d.h. also die Distanz
zwischen den Dokumenten, bestimmen.
Metis beinhaltet eine Crawler-Ontologie,
die die Struktur, die Eigenschaften und
die Verlinkung von Dokumenten im
WWW beschreibt sowie die oben er-
wähnte Domänen-Ontologie, die die Kon-
zepte und Relationen innerhalb eines
Themengebiets darstellt. 

Die Relevanz von Webseiten wird durch
eine Kombination aus inhaltlichen sowie
linkbasierten Techniken berechnet. Bei
der Inhaltsanalyse wird der vorgefun-
dene Text mit den Konzepten der Domä-
nen-Ontologie abgeglichen. Die Worte er-
halten jeweils einen Wert, der abhängig
von der Nähe zum Vokabular der Do-
mäne variiert. Die Summe der Ergebnisse
ist ein numerischer Wert, der die Rele-
vanz eines Dokuments hinsichtlich einer
beschriebenen Thematik indiziert. Bei
der Analyse der Linkstruktur werden die
Worte eingehender Links mit der Domä-
nen-Ontologie abgeglichen. Das bedeu-
tet, dass Ankertexte und Worte in der
näheren Umgebung eines Links unter-

sucht werden. Das Ergebnis der Rele-
vanzberechung setzt sich also aus einer
Analyse des Inhalts sowie der Bewer-
tung der Verlinkung des Dokuments zu-
sammen. Der resultierende Wert dient
dann als Maß für das weitere Crawlen.
Die höher bewerteten Dokumente wer-
den demnach bevorzugt bearbeitet
[Ehrig et al. 2004, 190].

CROSSMARC
CROSSMARC beinhaltet u.a. eine Imple-
mentierung eines Focused Crawler. Der
Pilot wird teilweise im Rahmen eines
FuE-Projekts von der EU gefördert. Die
Projekt-Teilnehmer sind NCSR „Demokri-
tos“ (GR) als Koordinator, die Universität
Edinburgh (UK), die Universität Rom (I),
Velti (GR), Lingway (FR) und Informati-
que CDC [Stamatakis et al. 2003]. Ziel
des Projekts ist es, mittels einer Ontolo-
gie domänenspezifische Webseiten auf-
zuspüren, um daraus personalisierte In-
formationen in mehreren Sprachen zu ex-
trahieren. Innerhalb der modularen
CROSSMARC-Architektur bestehen ver-
schiedene Agenten mit unterschiedli-
chen Aufgaben. Zunächst sollen in zwei
Phasen domänenrelevante Webseiten in-
spiziert werden. Den ersten Schritt über-
nimmt dabei der „Crawler“. Er soll pas-
sende Seiten zu einem festgelegten
Thema finden. Innerhalb der Treffer-
menge wird dann durch den „Spider“ er-
neut nach adäquaten Webseiten gefil-
tert. Darauf aufbauend startet dann der
Informationsextraktionsagent, der zu
einem Themenkomplex passende Entitä-
ten extrahiert. Die extrahierten Daten
werden von einem weiteren Modul in
einer Datenbank gespeichert und in
einem zusätzlichen Schritt durch den
Personalisierungsagenten je nach festge-
legter Sprache und den spezifizierten
Präferenzen des Nutzer aufbereitet und
präsentiert. 

Der CROSSMARC-Crawler [Stamatakis et
al. 2003] beinhaltet drei Varianten, die in
Kombination eingesetzt werden, mit dem
Ziel passende Ausgangsseiten für den
Crawling-Vorgang festzulegen. In Ver-
sion 1 werden thematisch kategorisierte
Hierarchien von verschiedenen Suchma-
schinen durchforstet, um Subgraphen für
die domänenspezifische Suche zu erhal-
ten. Bei Version 2 des Crawlers werden
mittels des Lexikons und der Domänen-
Ontologie des Systems unterschiedliche
Suchanfragen an diverse Suchmaschinen
gestellt, um die Seed-Liste zu erstellen.
Bei Version 3 der Crawling-Strategien
wird sich der „similar pages“-Abfrage
bei Google bedient, um an URLs zu ge-
langen. Bei allen drei Varianten gibt der
Nutzer die Initialseiten vor. Der CROSS-
MARC-Crawler kann in verschiedenen
Sprachen (zur Zeit Englisch, Griechisch,
Französisch und Italienisch) eingesetzt
werden. Ermöglicht wird dies durch die

Lexika und deren mehrsprachige Ein-
träge. Neben der multilingualen Einsatz-
möglichkeit ist die Tendenz zur persona-
lisierten Suche bei CROSSMARC hervor-
zuheben: Die extrahierten Entitäten
berücksichtigen Einstellungen oder Res-
triktionen, die ein individueller Nutzer
zuvor vorgenommen hat.

BINGO!
BINGO! (Bookmark-Induced Gathering of
Information) ist ein Forschungsprototyp
des Max-Planck-Instituts für Informatik in
Saarbrücken, der die Theorie des Focused
Crawling realisiert. Der Crawler wird
gemäß der initialen Theorie von Chakra-
barti et al. [1999] mittels vorkategorisier-
tem Trainingsmaterial modifiziert. Das
bedeutet, dass Beispieldokumente mit
einer Ontologie abgeglichen und dement-
sprechend bewertet werden. Um aller-
dings nicht nur auf die ursprüngliche
Qualität des Trainingsmaterials angewie-
sen zu sein, bringen Sizov et al. ein weite-
res Mittel zur Messung der Relevanz
eines Dokuments ins Spiel: Die Erken-
nung von bestimmten Webseiten, mit
denen der Klassifizierer wiederholt trai-
niert werden soll [Sizov et al. 2002, 238].
Diese ausgewählten Webseiten beruhen
auf der Feststellung von guten Authori-
ties (gemäß des HITS-Algorithmus von
Kleinberg) sowie des Ergebnisses des
Klassifizierers beim eigentlichen Training.
Damit wird der Crawler dynamisch adap-
tiert, basierend auf den wichtigsten Do-
kumenten für die thematische Hierarchie.
Einzelne Themen sind bei BINGO! hierar-
chisch in einer Baumstruktur organisiert.
Jeder Knoten repräsentiert ein bestimm-
tes Thema und ist mit Beispieldokumen-
ten verbunden, die zugleich Seed-Seiten
darstellen. Alle gecrawlten Dokumente
werden mittels eines Klassifizierers vali-
diert und je nach Ergebnis in einzelne
Knoten der Baumstruktur aufgenommen. 

Combine
Der Combine-Focused Crawler wurde an-
fänglich als Teil des DESIRE-Projekts (De-
velopment of a European Service for In-
formation on Research Education) entwi-
ckelt. Der thematisch fokussierte Crawler
wurde außerdem, im Sinne einer Peer-to-
Peer Technologie, in der semantischen
Suchmaschine ALVIS implementiert.
ALVIS wird vom STREP EU-Projekt (2004-
2006) gefördert. Projektpartner sind u.a.
Unternehmen aus Finnland, Frankreich,
China, Schweden. ALVIS ist eine verteilte
Anwendung, was bedeutet, dass sie mit
unterschiedlichen Such-Servern arbeiten
und heterogene Rankingmethoden an-
wenden kann. Damit können die effek-
tivsten Ranking- und Clustering-Algorith-
men an die jeweiligen Anwendungen an-
gepasst werden [Ardö 2005, 19 f.]. Als
Grundlage für den Focused Crawler die-
nen Seed-URLs und Domänen-Ontolo-
gien. Texte werden linguistisch vorverar-
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beitet (Stemming, Stoppwort-Entfernung
usw.), um im Anschluss mittels probabi-
listischer Methoden einen Abgleich von
Begriffen in der Ontologie und Wörtern
im Text durchführen zu können. Für den
Text-Ontologie-Abgleich wird überprüft,
ob sich Worte im Text mit Einträgen in
der Ontologie überschneiden. Wenn dies
der Fall ist, wird die Auftretenshäufigkeit
sowie die Position der Worte verzeichnet.
Das ganze wird dann hinsichtlich der Do-
kumentgröße normalisiert. 

VI Schlussfolgerungen 
und zukünftige Arbeiten

Focused Crawling operiert lediglich in
einem Teil des WWW, da kontextbezo-
gene Daten aufgespürt werden sollen. Es
geht darum, den Recall, also die Vollstän-
digkeit der Ergebnisse, zu optimieren und
für diesen Zweck eine Metrik zu entwi-
ckeln, die die Relevanz eines Dokuments
hinsichtlich einer Thematik effizient be-
rechnen kann, bevor der Download des
Dokuments beginnt. Damit werden nicht
– wie beim herkömmlichen Crawlen – alle
Links verfolgt, sondern nur solche, die als
relevant erachtet werden. Die Idee des
thematischen Aufspürens von Informatio-
nen bietet viele Vorteile gegenüber
einem breit gefächerten Crawling. In ers-
ter Linie muss betont werden, dass durch
die Spezialisierung des Crawlers nur be-
stimmte Seiten des WWW in den Index
der Suchmaschine übernommen werden.
Dies spart Ressourcen und trägt damit
dazu bei, dass Suchen zügiger und präzi-
ser durchgeführt werden können. Der
Index kann außerdem schneller aktuali-
siert werden. Jene Technik macht gene-
rell bei spezialisierten Suchmaschinen
Sinn, oder bei Firmen, die gezielt Informa-
tionen zu ihrem Aktivitätsfeld erhalten
benötigen [Ehrig, Maedche 2003, 1178].
Die Einsatzgebiete von Focused Crawlern
sind vielseitig. In erster Linie ist die effek-
tive Ermittlung von thematisch fokussier-
tem Wissen zu nennen, was mittels einer
spezialisierten Suchmaschine geleistet
werden kann. So können themenspezifi-
sche Bibliotheken oder spezialisierte Por-
tale aufgebaut werden. Darüber hinaus
können Focused Crawler zum Einsatz
kommen, um relevante Dokumente inner-
halb einer Dokumentsammlung zu kom-
plettieren [Pant et al. 2004]. Je nach ge-
wünschtem Einsatz kann eine Beschrän-
kung auf ein Produkt, eine Dienstleistung
oder eine bestimmte Branche getroffen
werden [Jakob et al. 2006, 66]. Firmen
können somit gezielt Informationen ein-
holen und nutzen, ohne dabei riesige
Mengen an Daten durchforsten, indexie-
ren oder speichern zu müssen. Das spart
Zeit und Geld und steigert somit die
Wettbewerbsfähigkeit gegenüber der
Konkurrenz. 

Es gilt zu beachten, dass die Performanz
eines Focused Crawlers von der Reichhal-
tigkeit der Links eines jeweiligen The-
mengebiets im WWW abhängig ist. Focu-
sed Crawling funktioniert nur unzurei-
chend in Domänen mit einer geringen
Anzahl von Querverweisen. Dies ist ge-
rade in Themenbereichen, in denen sich
Clusterungen bilden (wie z.B. im Busi-
ness-Bereich) eine große Herausforde-
rung. Ansätze wie der von Diligenti et al.
[2000], Bergmark et al. [2002] oder Qin et
al. [2004] haben allerdings gezeigt, dass
auch in diesem Bereich intensive For-
schung betrieben wird, um derartige Pro-
bleme beim Einsatz der Focused Crawler
in der Praxis zu überwinden. Eine weitere
Schwierigkeit  sind die Start-URLs und –
je nach Ansatz – die Beispieldokumente.
Diese müssen eine gewisse Qualität auf-
weisen, um eine Relevanzfestlegung sei-
tens des Crawlers gewährleisten zu kön-
nen. Der Aufbau eines Focused Crawlers
ist damit relativ arbeitsintensiv. Wenn die
Architektur und die Arbeitsweise des
Crawlers jedoch sorgfältig entwickelt
werden, kann sich für den Nutzer in Zu-
kunft eine völlig neuartige Form des Um-
gangs mit der Datenflut im WWW eröff-
nen.

In der vorliegenden Studie wurden di-
verse Strömungen aus dem Bereich des
Crawling dargestellt. Die unterschiedli-
chen Web-Analyse- und Web-Suchalgo-
rithmen schließen sich allerdings keines-
wegs gegenseitig aus. Vielmehr ist eine
intelligente Kombination aus unterschied-
lichen Metriken Erfolg versprechend.

Besonders hervorzuheben ist im Bereich
des Focused Crawling zweifelsohne das
Ontologie-basierte Crawling. Mit dem
Einsatz von Ontologien lässt sich das
Wissen innerhalb einer festlegten Do-
mäne präzise formulieren, indem mit Hilfe
von Kategorien und Relationen zwischen
jenen Kategorien ein Abbild der Thematik
gegeben wird. Durch diese Form der Wis-
sensrepräsentation können ähnliche oder
fehlende Dokumente erfolgreich maschi-
nell aufgespürt werden. Ein besonderes
Argument für diesen Ansatz ist die (zum
Teil freie) Verfügbarkeit zahlreicher Onto-
logien und Klassifikationssysteme, die in
entsprechenden Domänen eingesetzt
werden können. Im Bereich der Wirt-
schaft ist bspw. der STW (Standard The-
saurus Wirtschaft) zu nennen, und auch
im Bereich Biologie existieren zahlreiche
frei verfügbare Ontologien. Sogar Yahoo!
und ODP (Open Directory Project) bieten
kategorisierte Themenhierarchien. Oft
existiert eine grundlegende Ontologie be-
reits in der Struktur von Wissensmanage-
ment-Systemen einzelner Firmen oder in-
nerhalb von Bibliotheken wie das ACM-
Klassifikationssystem [Ehrig, Maedche
2003, 1175]. Man stelle sich eine Firma
vor, die bereits über eine Form der Klassi-

fizierung  ihres Datenbestands verfügt.
Damit kann diese Firma gemäß des sub-
jektiven Informationsbedürfnisses rele-
vante Dokumente finden, ohne dabei In-
formationsballast speichern zu müssen.
Sie kann aber auch bestehende Ontolo-
gien nutzen und diese individuell an
ihren jeweiligen Informationsbedarf an-
passen.

Das Surf-Verhalten der Nutzer könnte zu-
künftig genauer untersucht werden, um
daraus brauchbare Informationen für
einen Focused Crawler abzuleiten. Inte-
ressanter ist für zukünftige Forschungen
auf dem Gebiet des Ontologie-basierten
Crawling allerdings der Einsatz von kom-
binierten Ontologien (Ontology Merging
etc.), um informellen Mehrwert zu erhal-
ten und um den thematischen Fokus
eines Crawlers zu definieren. Solche On-
tologieproduktionsformen können die
Entwicklung des Ontologie-basierten
Crawlings voranbringen, da damit immer
neue Wissensbereiche relativ zügig er-
schlossen werden. Es empfiehlt sich au-
ßerdem, vermehrt Techniken aus dem
NLP-Bereich einzusetzen, um die Struktur
von Text-Dokumenten zu verstehen und
mit jenem Verständnis wiederum vorhan-
dene Ontologien anzupassen [Ehrig 2002,
71 f.].

Ein großes Potential – gerade im Hinblick
auf den wissenschaftlichen Bereich – bie-
tet neben dem Crawling von Informatio-
nen im WWW das Aufspüren relevanter
Informationen in Fachdatenbanken. Diese
bieten strukturierte Informationen und
wären für das Crawling äußerst nutzbrin-
gend. Allerdings werden Fachdatenban-
ken dem Deep Web (auch Hidden Web
oder Invisible Web genannt) zugeordnet.
Die bestehende Problematik in jenem Be-
reich besteht darin, dass die Datenbe-
stände der Datenbanken nicht via Links
von Suchmaschinen erfasst werden kön-
nen, da die Dokumente nicht mit jenen
Dokumenten im WWW verlinkt sind.
Suchmaschinen müssten demnach in der
Lage sein, die Suchmasken der einzelnen
Fachdatenbanken zu „verstehen“, um für
die benötigte Abfrage Suchfelder der
Fachdatenbanken auszufüllen. Da sich
jener komplexe Schritt heutzutage noch
schwer automatisieren lässt, bleiben den
Crawlern – und damit Suchmaschinen –
zahlreiche qualitativ hochkarätige Doku-
mente verborgen [Stock 2007, 124-126].
Diese Hürden bilden allerdings ein eige-
nes Forschungsgebiet, das hier nicht
näher beleuchtet wird.

Die Forschungen bezüglich der Web-Ana-
lyse- und Web-Suchalgorithmen müssen
entsprechend der Anforderungen des Fo-
cused Crawling vorangetrieben werden.
Einzelne Ansätze dürfen nicht gesondert
betrachtet werden, sondern müssen in
kombinierter Weise optimiert werden, um
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effizienter Relevanz feststellen zu können
und ideale Crawling-Strategien zu finden.
Es macht keinen Sinn, eine Diskussion
zum Thema herkömmliche Strategien ver-
sus thematisch fokussierte Strategien zu
führen, da der Ansatz des Focused
Crawling eine interessante Unterform auf
dem Gebiet des Crawling darstellt. In die-
sem Sinne sollten zukünftig Evaluationen
nicht (wie es aktuell der Fall ist) nur zwi-
schen allgemeinen Suchstrategien und fo-
kussierten Strategien durchgeführt wer-
den, sondern die Qualität eines Focused
Crawling-Ansatzes innerhalb seiner
Gruppe geprüft werden, um eine realisti-
sche Einschätzung vornehmen zu kön-
nen.
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Recherchieren, Qualifizie-
ren, Kommunizieren –
unter diesem Motto stand
der Wettbewerb zukünfti-
ger Wissensmanager (Re-
QueSt) des Deutschen
Competitive Intelligence
Forums (DCIF). Zum drit-
ten Mal in Folge nahm
der Fachbereich Informa-
tions- und Wissensmana-
gement der Hochschule
Darmstadt an diesem
überregionalen Wettbe-

werb teil. Unter der Leitung von Frau
Prof. Dr. Gloystein recherchierten, sam-
melten und selektierten Studenten des
3., 5. und 7. Semesters (siehe Abb.1) in-
nerhalb von vier Wochen die gewünsch-
ten Informationen. Im Rahmen eines
studentischen Projekts sollte nicht nur
mit anderen Hochschulen ein Vergleich
angetreten werden, sondern vor allem
auch praktische Erfahrung für das spä-
tere Berufsleben als Wissensmanager
gesammelt werden.

Das Thema, gestellt vom Wettbewerbs-
sponsor SVP Research & Consulting
AG, lautete „Das interne Marketing von
Competitive Intelligence – und Informa-
tionsdienstleistungen in Großunterneh-
men“. Hierzu recherchierten die Stu-
denten in Bibliotheks- und Verbund-
OPACs, renommierten Fachzeitschriften
und den großen deutschen Hosts
GBI/Genios und LexisNexis. Nach Aus-
wertung dieser hochwertigen Informati-
onsressourcen, wurden die Ergebnisse
in einer Studie zusammengefasst und
auf der Jahrestagung des DCIF am 16.
November 2006 in Dresden präsentiert.
In der Endwertung gelang es der
Gruppe aus Darmstadt, dank einer aus-
gezeichneten Präsentation, den zweiten
Platz zu erlangen.

Das interne Marketing von 
Competitive Intelligence in Großunternehmen

Erfolgreicher Wettbewerbsbeitrag der Hochschule Darmstadt auf der Jahrestagung 2006 des DCIF

Claudia Effenberger, Babett Hartmann, Simon Streib, Heide Gloystein, Darmstadt

Die im Rahmen des Wettbewerbs zukünftiger Wissensmanager (ReQueSt) erstellte
Studie befasst sich mit dem internen Marketing von Competitive Intelligence (CI)
in Großunternehmen. Basierend auf Recherchen in verschiedensten Quellen sowie
selbstgeführten Interviews wird aufgezeigt, wie sich Konkurrenzanalysen als hilf-
reiches Werkzeug im Entscheidungsfindungsprozess etablieren lassen. CI wird
hauptsächlich eingesetzt, um die Strategieentwicklung zu unterstützen, Kennt-
nisse über Wettbewerber zu erlangen und Wettbewerbsvorteile zu schaffen. Der
CI-Prozess verläuft im Idealfall zyklisch. Auf die konzeptionelle Phase folgen Be-
schaffung, Verarbeitung, Auswertung und Verbreitung relevanter Daten. Aller-
dings wird der CI-Einsatz oft firmenintern durch Bekanntheits- und Akzeptanzpro-
bleme gehemmt. Um dem entgegenzuwirken, bietet sich ein internes Marketing
der CI-Abteilung an. Die zu Interviews herangezogenen Großunternehmen führen
regelmäßige Werbekampagnen zugunsten der CI-Dienstleistungen durch. Verwen-
dung finden dabei vorwiegend bewährte Methoden wie z.B. Workshops, Portale
und Newsletter. Andere Fallbeispiele zeigen jedoch, dass CI-Abteilungen durchaus
allein durch nutzbringende Qualitätsarbeit und gelungene Ergebniskommunika-
tion überzeugen können.

Internal marketing of competitive intelligence (CI) in large companies
The study summarized in this article was developed as part of the Student Compe-
tition of Future Knowledge Managers (ReQueSt) and deals with the internal mar-
keting of competitive intelligence (CI) in large corporations. Based on thorough 
literature research and interviews it describes how competition analysis can be 
introduced as a helpful tool in the decision making process. CI is primarily used to
support strategy development, gain knowledge about competing companies and
secure competitive advantages. Ideally, the CI process forms a cycle in which a
conceptual phase is followed by the provision, processing, analysis and distribu-
tion of relevant data. Unfortunately, the use of CI faces in-house problems with
respect to employee awareness and acceptance. To counter these obstacles, intern-
al CI-marketing is a suitable solution. The interviewed businesses conduct market-
ing campaigns on a regular basis by using approved methods like workshops, por-
tals and newsletters. Other case studies prove, however, that CI departments can
assert themselves by high quality work and successful result communication.

Abbildung 1: Das Team:
(v. l.) Matthias Bolz,
Patrizia Koch,
Claudia Effenberger,
Roger Matzeg,
Yvonne Nierlein,
Babett Hartmann,
Christian Stypa,
Steffen Mager,
Simon Streib,
Sylvia Pampuch,
Christine Fröhlich,
Simplice Djadja-Avonyo,
Svea Longen,
Philipp Schmidtkunz,
Jasmin Kämmerer
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Im Folgenden werden die wesentlichen
Inhalte der Studie dargelegt.

1 Was ist CI?
Wir leben in einer globalisierenden
Welt, wo Technologiewandel und Infor-
mationsflut auf das Markt- und Wettbe-
werbsumfeld großen Einfluss nehmen.
Um unter Konkurrenten bestehen zu
können, muss das Wissen um den Wett-
bewerb zum eigenen Vorteil genutzt
werden. Competitive Intelligence ist
eine integrierte Methodik, dieses Wis-
sen in den Unternehmen zu schaffen,
um auf dem Wettbewerbsmarkt recht-
zeitig agieren zu können.

Dem „code of ethics“ der Society of
Competitive Intelligence Professionals
(SCIP) entsprechend, verwendet CI nur
legale Methoden der Informationsbe-
schaffung. Somit ist es keine Wirt-
schaftsspionage, sondern die Recherche
und Verarbeitung öffentlich zugängli-
chen Datenmaterials. 
Wenn dies regelmäßig geschieht spricht
man vom so genannten „Intelligence
Cycle“ (siehe Abb. 2) der aus folgenden
Schritten besteht: 

Planung: Am Beginn eines CI-Cycles
steht die Informationsbedarfsanalyse, in
der der Grad der Recherche sowie die
zu nutzenden Quellen unter Berücksich-
tigung der Kosten ermittelt werden.
Beschaffung: Anschließend werden
sämtliche gefundenen Informationen
aus allen relevanten Quellen zusam-
mengetragen und vorausgewertet.
Verarbeitung: Darauf folgt die genaue
Sichtung, Analyse und Interpretation
der Daten. Nach diesem Schritt verfügt
man über die ersten nutzbaren und
weiterverwertbaren Informationen.
Auswertung: Während der Auswer-
tung werden die ermittelten Informatio-
nen in eine leichter aufzunehmende
Form umgewandelt. Die neu gewonne-
nen Erkenntnisse werden in eine ein-
heitliche Sprache überführt und in
einem gleich bleibenden Layout präsen-
tiert.
Verbreitung: Zuletzt werden die Infor-
mationen in einem Bericht zusammen-
gefasst und zur Entscheidungsfindung
in Umlauf gebracht.1

2 Einsatz von CI in Unternehmen
Durch den Einsatz von CI gewinnt das
Unternehmen u.a. genauere Kenntnisse
über die Wettbewerber, erzielt daraus
Vorteile und entwickelt neue Strategien
(siehe Abb. 3).

Wie wichtig es ist, der Konkurrenz im-
mer einen Schritt voraus zu sein, zeigt
auch ein Beispiel aus jüngster Zeit:

Anfang 2005 wurde das Internetportal
„YouTube“ zum Hochladen und Abspie-
len von Video-Clips gegründet. Binnen
sechs Monaten avancierte das Unterneh-
men 2006 zum Marktführer mit einem
Marktanteil von 46 Prozent, während
einer der Mitbewerber, der Suchma-
schinenbetreiber „Google“ mit „Google
Video“ nur 11 Prozent Marktanteil er-
reichte. Schließlich kaufte „Google“ den
Wettbewerber für 1,3 Milliarden Euro
auf, konnte dabei Konkurrenten wie

Yahoo überbieten und setzte sich damit
im Oktober 2006 an die Spitze dieses
neuen Internet-Marktes2.

Interessant zu wissen ist, von wem CI
innerhalb einer Firma genutzt wird. In
einer Studie3 des Unternehmens GFT
über Competitive Intelligence sieht man
deutlich, welche Abteilungen einen be-
sonderen Bedarf an Wettbewerbsanaly-
sen haben. Wie dort dargestellt, wird CI
hauptsächlich von den Abteilungen ge-
nutzt, die richtungsweisende Entschei-
dungen treffen müssen, wie dem Vor-
stand oder der Geschäftsführung. Doch
auch andere Bereiche benötigen Kon-
kurrenzinformationen oder können
davon profitieren (vgl. Abb. 4).

Der Einsatz von CI ist jedoch in Bezug
auf Personal und Management mit Pro-
blematiken verbunden, die den Erfolg
der Wettbewerbsanalyse schnell zu-
nichte machen können:

Bekanntheit
Damit die CI-Abteilung signifikanten
Einfluss nehmen kann, ist es nötig, die
Aufmerksamkeit der Mitarbeiter auf die
angebotenen Dienstleistungen zu len-
ken. Wird das Team jedoch schlecht be-
worben, hinter wenig aussagekräftigen
Abteilungsbezeichnungen versteckt
oder erhält eine untergeordnete Posi-
tion in der Firmenstruktur (z.B. als Teil

einer anderen Abteilung), so verküm-
mert ihr Potential.

Akzeptanz
Eine CI-Aktivität ist immer mit zusätzli-
chem Personal- und Kostenaufwand
verbunden. Gegenläufig zu Sparmaß-
nahmen und Stellenabbau wird somit in
CI investiert, was zu Unverständnis bei
der Belegschaft führt.

Hinzu kommen die Schwierigkeiten CI-
Aktivitäten zu bewerten. Firmenerfolg
wird durch eine große Anzahl ineinan-
der greifender Faktoren bestimmt und
zuverlässige Instrumente zur Messung
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Definition CI

Unter „Competitive Intelligence“ (CI) ver-

steht man die kontinuierliche Recherche,

Sammlung, Analyse und Aufbereitung

von Wettbewerbsinformationen. Der

Einsatz von Wettbewerbsbeobachtung

und -analyse in Großunternehmen dient

als Grundlage für Planungen und Ent-

scheidungen in der Unternehmens-

strategie, in Forschung und Entwicklung,

bei Investitionen und im Marketing.

Konkurrenzbeobachtung ermöglicht

eine schnelle Reaktion auf Markt-

veränderungen zur Erhaltung der

Wettbewerbsfähigkeit.

Abbildung 2: Intelligence Cycle

Abbildung 3: Argumente für die Einführung von Competitive Intelligence
(Quelle: Pfaff, D.; Glasbrenner, C.: Nachholbedarf in Sachen Competitive Intelligence)

1 vgl.: Michaeli, 2006; S.117 ff.
2 http://focus.msn.de/digital/netguide/youtube-

uebernahme_nid_37143.html
3 „Studie Competitive Intelligence“; GFT 2005
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(wie z.B. der Return on Investment) des
Abteilungsbeitrags werden noch zu sel-
ten benutzt.4

Unter den Mitarbeitern fehlt außerdem
das Bewusstsein, auf welch professio-
nellem Level eine CI-Abteilung arbeitet.
Stattdessen herrscht der Irrglaube,
durch eigenständige Recherchen im In-
ternet alle relevanten Informationen er-
halten zu können. 

3 Interne Vermarktung von CI
Ein Mittel zur erfolgreichen Etablierung
von CI und zur Bekämpfung der ge-
nannten Probleme ist die betriebsin-
terne Bewerbung der Abteilung mit den
Mitteln des Marketings. 

Eine gelungene Einführungskampagne
und weiterführende regelmäßige Mar-
ketingmaßnahmen rücken die CI-Aktivi-
täten in den Aufmerksamkeitsfokus,
steigern Anerkennung und Bekanntheit
und bewirken im Idealfall eine zentrali-
sierte Versorgung mit Informations-
dienstleistungen für das gesamte Un-
ternehmen. 

Das interne Marketing bedient sich vor
allem der zahlreichen Kommunikations-
instrumente im Unternehmen (siehe
Abb. 5), deren Bandbreite sowohl Arten
des traditionellen Schriftverkehrs als
auch moderne elektronische Methoden
einschließt. 

4 CI-Aktivitäten in 
ausgewählten Großunternehmen

Die Schnelllebigkeit der Märkte und ein
zunehmend unübersichtlicheres Wett-
bewerberumfeld, machen Competitive
Intelligence zu einem nicht zu unter-
schätzenden Erfolgsfaktor. Es ist nicht
verwunderlich dass CI inzwischen in
vielen Großunternehmen Anwendung
findet. 
Die vorliegende Studie untersucht das
interne Marketing der CI-Abteilungen
verschiedener vornehmlich deutscher
Großunternehmen. Zu diesem Zweck
wurden Fallbeispiele aus der Fachlitera-
tur sowie selbst geführte Interviews
ausgewertet.
Die untersuchten Firmen wiesen dabei
die laut Statistischem Bundesamt gän-
gigen Merkmale von Großunternehmen
auf: mehr als 250 Mitarbeiter, ein Jah-
resumsatz von mehr als 50 Millionen
Euro und eine Bilanzsumme von über
43 Millionen Euro.

Auswertung der Literatur
Die in der Literatur vorgefundenen
Großunternehmen unterscheiden sich
in der Art ihrer CI-Aktivitäten stark
voneinander. Vor allem die Teamgröße
und die Einbindung in die Unterneh-
mensstruktur variieren. Separate CI-Ab-

teilungen bilden die Ausnahme und
auch direktes internes Marketing der
CI-Bereiche findet meistens nicht statt.
Allerdings legt man Wert auf eine pro-
fessionelle Ergebnisweiterleitung,
durch deren Art, Menge und Qualität
die Bekanntheit und Nutzungshäufig-
keit der CI-Serviceleistungen beein-
flusst werden kann.
Häufig angewandte Verteilungstools
sind Newsletter, Intranetlösungen, Re-
ports und Datenbanken.

Auswertung der Interviews
An den Interviews nahmen Wirtschafts-
wissenschaftler, CI-Experten und Mitar-
beiter von Großunternehmen teil. 

Es wurden gezielt Un-
ternehmen aus ver-
schiedenen Branchen,
wie dem Bankwesen
und der Pharmaindus-
trie angeschrieben, die
Competitive Intelli-
gence praktizieren.
Trotz zugesicherter
Anonymität erklärten
sich nur sieben von 20
Unternehmen zum Ein-
blick in Firmeninterna
bereit.
Die gewonnenen Er-
kenntnisse wurden
nach folgendem Mus-
ter klassifiziert und
ausgewertet:  

5 Internes Marketing in Groß-
unternehmen auf Basis der Literatur-
und Interviewauswertung

Um eine neue Abteilung und deren Auf-
gaben in einer Firma bekannt zu ma-
chen, bedarf es einer guten Kommu-
nikation zwischen den Mitarbeitern.
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Definition Internes Marketing

Internes Marketing beschreibt die ein-

malige oder regelmäßige Durchführung

unternehmensinterner Informations-

oder Werbekampagnen. Mit den Instru-

menten des Marketingmanagements

und unter Nutzung adäquater Kom-

munikationskanäle wird die Etablierung

einer neuen Dienstleitung oder Abtei-

lung angestrebt bzw. die Nutzung und

Akzeptanz bereits vorhandener

Dienstleistungen optimiert.

Abbildung 4: Wettbewerbsbeobachtung im Unternehmen
(in Anlehnung an: Studie „Competitive Intelligence“, GFT 2005)

Abbildung 5: Innerbetriebliche Kommunikationsinstrumente

Branche:

Firmenname:

Abteilungsname:

Organigramm:

Bekanntheitsgrad

der Abt.:

Marketing-

instrumente:

CI-Barriere:

Besonderheiten:

Maschinenbau 

Anonym

Business Intelligence

Stabsstelle

hoch

Gremien, Intranet, Mitar-

beiterzeitung, Newsletter,

Workshops

Akzeptanz bei den Mit-

arbeitern

Interne Datenbank, verlinkt

mit wöchentlichem News-

letter; nach Zielgruppen

gestaffelter Newsletter;

Bewertung der Informa-

tionen anhand von Rezen-

sionen, vgl. amazon.de

4 Pfaff, Dietmar; Glasbrenner, Claudia: „Nach-
holbedarf in Sachen Competitive Intelligen-
ce“; Wissensmanagement, Nr. 3 (2004), S. 44
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Gleiches gilt für die Verbreitung der In-
formationen, die eine CI-Abteilung be-
schafft. Welche Schritte hierfür aktuell
eingesetzt werden ist stark unterneh-
mensabhängig. Oftmals wird auf Mar-
ketinginstrumente zurückgegriffen, die
sich bereits bewährt haben. 

In Tabelle 1 sind die zusammengefass-
ten Ergebnisse nach einer Auswertung
der Literaturbeispiele und der geführ-
ten Interviews aufgezeigt. Folgende
Maßnahmen zur besseren Kommunika-
tion werden zurzeit in diesen Großun-
ternehmen bevorzugt:

Ferner kommen individuelle interne
Marketinginstrumente zum Einsatz, wie
zum Beispiel „Gate-Keeper“ oder „Mo-
nitoring“. Diese sind speziell auf die ei-
gene Firma abgestimmt. 

Zunehmender Beliebtheit erfreuen sich
auch Intranet-basierte Plattformen, die
für das Personal „Blogs“ zur Verfügung
stellen. Jeder Mitarbeiter kann hier lau-
fend sein Wissen und seine For-
schungsergebnisse der Firma zugäng-
lich machen. 

Auch sogenannte Blitzwarnungen oder
„Alert-Dienste“ werden gerne einge-
setzt. Der Mitarbeiter wird dadurch
immer auf dem neuesten Stand gehal-
ten, um schnell reagieren zu können.

Verbreitung von internen Marketing-
Maßnahmen für CI
Über die Verbreitung von internen Mar-
keting-Maßnahmen für CI ist in der
Fachliteratur wenig zu finden. Die Fall-
beispiele aus den geführten Interviews
zeigten jedoch, dass die Durchführung
von Marketing-Kampagnen für CI- und
Informationsdienstleistungen weit ver-
breitet ist. Ein wichtiger Faktor sind
hierbei die Entscheidungsträger eines
Unternehmens: Nur wenn das Manage-
ment selbst die Wichtigkeit einer CI-Ab-
teilung und ihrer innerbetrieblichen
Vermarktung erkennt, werden unter-
stützende Maßnahmen kontinuierlich
eingesetzt. Bei den befragten Firmen
werden Marketing-Maßnahmen für CI
regelmäßig durchgeführt. Dies erfolgt
durch bewährte Werkzeuge, wie z. B.
die Herausgabe eines Newsletter.

Beurteilung der Erfolge von internen
Marketing-Maßnamen für CI
Den Erfolg von Marketing-Maßnahmen
zu messen, gestaltet sich oftmals
schwierig. Bei den befragten Unterneh-
men konnten über die erfolgreichsten
Maßnahmen keine genauen Informatio-
nen ermittelt werden. Eine gern ge-
nutzte Möglichkeit der Erfolgsmessung
ist das Auswerten von Newslettern an-
hand von Klick-Raten. Zudem besteht
die Möglichkeit Informationen zu evalu-
ieren, ähnlich wie bei der Online-Buch-
handelsplattform „amazon.de“, die
ihren Nutzern ein Bewertungssystem
anbietet. 

Viele in der Literatur zitierte CI-Abtei-
lungen verzeichnen bereits durch ge-
lungene Ergebniskommunikation, sowie
zuverlässige Arbeit und nützliche Ser-
viceleistungen, deutliche Erfolge und
verzichten deshalb auf Marketing-Kam-
pagnen. Ein passendes Beispiel hierfür
ist „Siemens Building Technologies“.
Die Einführung eines Wettbewerbsbe-
obachtungssystems in einer der fünf fir-
meneigenen Divisionen wurde kaum
beworben. Trotzdem stiegen die Nut-
zerzahlen in den ersten fünf Jahren
(1998 bis 2003) von 20 auf 1100 und
führten zu einer Ausweitung des Sys-
tems auf die restlichen Divisionen. Der
Bekanntheitsgrad der Dienstleistung
wuchs allein durch seine hohe Qualität
und Mundpropaganda.5

Barrieren von CI in Großunternehmen
Viele CI-Abteilungen stoßen bei der
Kommunikation und der internen Dar-
stellung ihrer Leistungen auf Probleme.
Die größten Barrieren, die CI-Abteilun-
gen nach wie vor überwinden müssen,
sind Bekanntheit und Akzeptanz bei
den Mitarbeitern des Unternehmens.
Einerseits sind die Tools für die Daten-
beschaffung sehr komplex und nicht be-
nutzerfreundlich. Andererseits wird oft-
mals auch der Sinn einer CI-Abteilung
in Frage gestellt, zumal der einzelne
Mitarbeiter denkt, er könne alle relevan-
ten Informationen selbst aus dem Inter-
net besorgen. Bei großen Teilen des
Personals besteht auch immer noch der
„Wissen-ist-Macht“-Gedanke. Infolge-
dessen werden Informationen bewusst
zurückgehalten, in der Erwartung sich
dadurch eigene Vorteile zu verschaffen.
Hier scheint die Unternehmensphiloso-
phie in den Köpfen der Mitarbeiter noch
nicht ausreichend gefestigt zu sein.
Daraus resultierend erreichen Meldun-
gen häufig nicht die jeweils zuständi-
gen Abteilungen, weil unzureichend be-
kannt ist, an wen sie weitergeleitet
werden sollen.

Auch auf Management- und strategi-
scher Ebene wird der Nutzen von CI
häufig nicht erkannt, was zu fehlender

Bereitstellung finanzieller Mittel und
personeller Kapazitäten führt. 

6 Fazit
Nach Auswertung der relevanten Lite-
ratur und den vorliegenden Ergebnis-
sen aus den Interviews mit Großunter-
nehmen sind folgende Resultate augen-
scheinlich:

In den meisten Großunternehmen ist
die CI-Abteilung nicht ausreichend be-
kannt. Einerseits liegt das an der Fir-
menstruktur – CI ist oftmals keine ei-
genständige, unabhängige Abteilung –
andererseits an der unzureichenden
Durchführung von internem Marketing.
Dessen Wirkungsgrad hängt stark da-
von ab, ob das Management die Wich-
tigkeit von CI erkennt und auf kontinu-
ierlicher Basis fördert.

Die Effektivität ist im Wesentlichen von
der Integration in die firmeninterne
Struktur abhängig. Die CI-Abteilung soll
als Informationsdienstleister für den
Angestellten bis hin zum Management
dienen, muss aber gleichzeitig auch das
Wissen der Firma sammeln und verar-
beiten.
Um dieser zentralen Aufgabe nachkom-
men zu können, muss das interne Mar-
keting die potentiellen Nutzer direkt an-
sprechen. Dies kann über verschiedene
Kommunikationskanäle erfolgen, wobei
sich bewährte Methoden wie Intranet,
Newsletter, Schulungen und Workshops
als die am häufigsten Angewandten he-
rauskristallisiert haben. 

Großunternehmen erkennen zuneh-
mend das ernorme Potential von CI für
die Wettbewerbsfähigkeit. Jedes vierte
der 100 größten deutschen Unterneh-
men baute in den vergangenen Jahren
eine Competitive Intelligence-Abteilung
auf6, was deutlich zeigt, welche Bedeu-
tung CI inzwischen beigemessen wird. 
Daher ist auch anzunehmen, dass das
interne Marketing der entsprechenden
Abteilungen in Zukunft viel stärker und
zielgerichteter praktiziert wird.
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Marketingmaßnahme Anzahl
Interne Datenbank 10

Workshops 10

Intranet / Portale 9

Report / Präsentation 7

Newsletter 6

Tabelle 1: Bevorzugte Instrumente zum internen
CI-Marketing – Fallbeispiele

5 vgl.: Deltl, 2004; S. 197 ff.
6 vgl.: Handelsblatt online, 2005

Abbildung 6: Die Referenten der Hochschule
Darmstadt auf der DCIF-Jahrestagung (von links:
Yvonne Nierlein, Roger Matzeg, Silvia Pampuch)
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In Zukunft sind eine zunehmende Struk-
turierung der aufbereiteten Informatio-
nen und ein erweiterter Einsatz elektro-
nischer Instrumente zu erwarten.
Weiterhin tragen klassische Workshops
einen wichtigen Teil zur Bekanntma-
chung von CI im Unternehmen bei.
Scheu und Unsicherheit im Umgang mit
diesem abstrakten und erklärungsbe-
dürftigen Tätigkeitsfeld werden da-
durch abgebaut.
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D i e  A u t o r e n

Der Call for Papers für die DGI-Online-Tagung 2007 und die 59. DGI-Jahrestagung ist offen.

Bis zum 1. April 2007 erwarten wir Ihre Vorschläge zum Rahmenthema 
„Information in Wissenschaft, Bildung und Wirtschaft“.

Den kompletten Aufruf finden Sie auf unserer Website unter www.dgi-info.de/Aktuelles.aspx
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Allgemeines
Asiatische Unternehmen und Produkte
gehören in Deutschland mal mehr oder
weniger bewusst zum Alltag. Fachin-
formationen waren bisher über alle
Medientypen gestreut. Mit der Virtuel-
len Fachbibliothek Ost- und Südost-
asien (1. Projektphase 2005 bis 2007)
der Staatsbibliothek zu Berlin (http://
crossasia.org/de/ home/) und die seit
Juni 2006 zugängliche Virtuelle Fach-
bibliothek Südasien (www.savifa.de)
der Universität Heidelberg stehen nun
zwei neue Informationsquellen zur
Verfügung.
Im Folgenden wollen wir uns mit der
Republik Korea (Südkorea) näher be-
fassen, insbesondere mit der Metro-
pole Seoul, die vom 20.-24. August
2006 Gastgeberin für die Teilnehmer
an der WLIC 2006/IFLA-Konferenz
war1. Damit bestand auch die Möglich-
keit, Vertreter einiger wichtiger Insti-
tutionen zu treffen.2

STI – Der Schlüssel zum Erfolg
Südkorea gehört zu den modernsten
Ländern Asiens3. Wer die Entwicklung
Südkoreas vom Schwellenland zum
Global Player umschreiben will, tut
dies am bestem mit  Science – Techno-
logy – Information (STI)4. Das Zentrum
bildet die Hauptstadt Seoul mit rund
elf Millionen Einwohnen und dem Sitz
von international agierenden Großkon-
zernen wie LG5, Samsung und Hyun-
dai6. 
Trotz einer starken USA-Orientierung
gibt es in Südkorea durchaus auch
zwei Phänomene, die im südostasiati-
schen Staat große Wertschätzung be-
ziehungsweise Anerkennung genie-
ßen: Made in Germany7 und nicht zu-
letzt die Wiedervereinigung. 
Da Südkorea keine natürlichen Res-
sourcen besitzt, setzt es auf Innovation
(High-Tech) und Bildung. Bildung
scheint in Südkorea ein Art „Volks-
sport“ zu sein und wird fast rund um
die Uhr betrieben. Bildung wird nicht

nur von der Regierung, sondern auch
von vielen  Südkoreanern selbst als
Schlüssel zur globalen Welt gesehen.
Viele Schüler gehen nach der offiziellen
Schule noch bis in die späten Abend-
stunden in Bildungseinrichtungen.
Damit wollen sie sicherstellen, dass sie
einen guten Abschluss erhalten, der
ihnen später beispielsweise ein Stu-
dium in den USA ermöglicht. Um die
notwendigen Englischkenntnisse zu
erwerben, gibt es die „English Villa-
ges“. Im rund 15.000 m2 großem „Eng-
lish Village Seoul (in Songpa-gu) müs-
sen die Neuankömmlinge auf einem
nachgebildeten Flughafen ihre Einrei-
seformalitäten gleich auf Englisch erle-
digen, wie auch alle anderen lebens-
notwendigen Aktionen wie einkaufen
usw. Der Direktor des English Village,
Jeffrey Jones, gibt in einem Interview
mit dem ZDF den Deutschen einen
guten Rat: „Wenn Deutschland sein
Schulproblem lösen will, dann soll es

Der Weg der Republik Korea vom Schwellenland 
zum Global Player: Science – Technology – Information

Young Man Ko, Seoul (Südkorea) und Wolfgang Ratzek, Stuttgart (Deutschland)

Die Republik Korea befindet sich seit Jahr-
zehnten in einem dynamischen Auf-
schwung. Das einstige Schwellenland gilt
heute als Global Player. Wegen der knap-
pen natürlichen Ressourcen wird dieser
Aufschwung vor allem von Investitionen
in Bildung, Information, Forschung und
Entwicklung sowie einer erfolgreichen An-
siedlungs- und Globalisierungsstrategie ge-
tragen. Dieser Beitrag konzentriert sich vor
allem auf die Institutionen, die für die Rah-
menbedingungen hauptsächlich verant-
wortlich zeichnen, wie beispielsweise die
Korea Research Foundation (KRF) oder die
Korea Foundation for International Coope-
ration of Science and Technology (KICOS).
Ferner rundet die hochschulpolitische
Sicht, insbesondere die Förderung von
FuE-orientierten Universitäten, die „Free
Economic Zones“, um ausländisches Kapi-
tel und Know-how ins Land zu holen, und
ein kurzer Blick auf die LIS-Ausbildung
das Bild ab.

The Republic of Korea’s way from a fast-deve-
loping-nation to a global player: Science –
Technology – Information
For decades, the Republic of Korea, in
short: South Korea, runs through a dyna-
mic upswing. The erstwhile fast-develop-
ing nation is, today, considered as a global
player. Due to a lack of natural resources,
this upswing is based on investment in
education and training, information, 
research and development as well as on a
successful settlement and globalisation
strategy. This contribution focuses espe-
cially on institutions which are mainly 
responsible for the framework like Korea
Research Foundation (KRF) or Korea Foun-
dation for International Cooperation of
Science and Technology (KICOS). Further-
more, to round out the picture, a peek into
the policy for institutions of higher educat-
ion, especially the promotion of R&D orien-
ted universities, into the „Free Econono-
mic Zones“, to set up to attract foreign 
capital and know-how into the country,
and  into the LIS education system will be
given.

1 Ein ausführlicher Bericht von Ratzek, W.
erschien in B.I.T. online 9(2006)4, S. 334.

2 Da viele Informationen nur auf Koreanisch
verfügbar sind, übernahm Young Man Ko
auch einen Teil der Nachrecherche. 

3 Neben Hongkong, Singapur, Taiwan ge-
hört Südkorea zu den ursprünglichen Ti-
gerstaaten – die so genannten NICs
(Newly Industrialized Countries). Heute
gehören noch Indonesien, Malaysia, Phi-
lippinen und Thailand dazu. (www.um
weltdatenbank.de/lexikon/tigerstaaten.ht
m; Stand: 16.10.2006)

4 Dass Nationen ihre Leistung auf den Ge-
bieten Science und Technology preisen ist
keine Besonderheit, aber dass in Südkorea
auch „Information“ an sich eine Wert-
schätzung erfährt, bedarf schon einer be-
sonderen Erwähnung.

5 LG steht für „Lucky Geumseong“, was so-
viel wie Lucky Goldstar heißt.

6 Hyundai kann beispielsweise Schiffe kom-
plett an Land bauen, was wahrscheinlich
weltweit gesehen einzigartig ist.

7 Die Wertschätzung Deutschlands spiegelt
sich auch in Produkt- und Gaststättenna-
men wider. So trägt das größte Restaurant
im Seouler Konferenzzentrum COEX,  wo
die IFLA-Konferenz stattfand, den be-
zeichnenden Namen „Bräuhaus“, in dem
es neben deutschem Bier auch Haxen und
Schlachtplatten gibt. S.a. Menger, M.E.:
Kimchi, Konsum und Konfuzianismus. Stu-
dium und Praktikum in Südkorea. In: iwp
(2006) 5, S. 271-272. 
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koreanische Mütter nach Deutschland
holen.“8

Da Bildung nicht nur als Vision, sondern
auch in praxi eine herausragende Stel-
lung besitzt, kann es nicht überraschen,
dass Südkorea einen Spitzenplatz in der
PISA-Rangliste einnimmt.9

Diese Bildungseuphorie kommt auch auf
der Website von KICOS (Korea Founda-
tion for International Cooperation of
Science and Technology) zum Ausdruck:
„Koreans consider education most impor-
tant since it has been a vital element for
the country’s economic and technological
advance. Thus Korean workforce is highly
educated. The ratio of people entering
college or university was 75% in 2002 and
97% of the labor force has received either
vocational training or an university de-
gree”. Die südkoreanische Bildungseu-
phorie setzt sich dann in der Forschung
und Entwicklung fort, aber auch in einer
erfolgreichen Globalisierungsstrategie,
bei der das Chaebol-System eine wichtige
Rolle spielt.

Chaebol
Galt Südkorea vor 25 bis 30 Jahren, also
zur Zeit der Olympischen Spiele, noch als
Schwellenland, so kann davon heute
keine Rede mehr sein. Globalisierte Kon-
zerne wie LG, Hyudai, Samsung, Daewoo,
Kia, Hanjin oder Lotte10 demonstrieren
eindrucksvoll, dass Südkorea in der ers-
ten Liga angekommen ist. Bei näherer

Betrachtung treten speziell organisierte
und diversifizierte Großunternehmen
(Chaebol) in den Vordergrund. Das Chae-
bol-System, und damit auch ein bedeu-
tender Teil der südkoreanischen Wirt-
schaft, weist zwei Merkmalen auf11: In
der Regel werden diese Unternehmen
von sehr wohlhabenden und einflussrei-
chen Familien kontrolliert. Die Basis bil-
det häufig ein Handelshaus, dem sich im
Laufe der Zeit immer mehr Produktions-
und Dienstleistungsunternehmen an-
schließen.12

Ein weiterer Charakterzug Südkoreas ist
eine ausgeprägte Forschungs- und Ent-
wicklungsinfrastruktur, die wir hier mit
ausgewählten Beispielen ansatzweise
vorstellen wollen. 

Korea Research Foundation
Wollten wir die Korea Research Founda-
tion (KRF) mit einer deutschen Institution
vergleichen, so wäre die Deutsche For-
schungsgemeinschaft (DFG) das geeig-
nete Gegenstück. Das Ziel der 1981 ge-
gründet KRF beschreibt Sang-Man Huh,
der Präsident der KRF, in seinem Gruß-
wort auf der KRF-Website13 zusammen-
gefasst etwa so: Die Forschung und Ent-
wicklung in den Bereichen Natur- und
Technikwissenschaften, Geistes- und So-
zialwissenschaften, aber auch reine
Grundlagenwissenschaft und die Förde-
rung von Nachwuchswissenschaftlern
gehören zum Förderprogramm der KRF.
Ferner setzt die KRF auch Regierungspro-
gramme wie zum Beispiel BK21 (s.u.) und
NURI (s.u.) um. Selbstverständlich unter-
hält die KRF auch weltweite Kontakte (im
Mai 2006 waren es 18 Einrichtungen in
15 Ländern). In Europa beispielsweise
mit der Russischen Förderation, Frank-
reich oder Polen, vor allem aber mit
Deutschland, wo die ersten Kooperations-
vereinbarungen getroffen worden sind.
Mit der DFG (seit 1987), mit dem DAAD
(1988) und der Alexander von Humboldt-
Stiftung (AvH). 

Im Wesentlichen steht die KRF für
■ die Förderung der Grundlagenfor-

schung 
■ das Vorantreiben des Fortschritts in

Wissenschaft und Lehre durch die
Schaffung effektiver Verbindungen
zwischen den Bereichen Forschung
und Bildung 

■ die Unterstützung von Frauen und
Nachwuchswissenschaftler 

■ die Förderung des wissenschaftlichen
Austauschs und der Zusammenarbeit
zwischen Nord- und Süd-Korea sowie
mit internationalen Forschungspart-
nern 

■ Unterhaltung von hoch entwickelten
Informationsdiensten für Wissen-
schaftler14

„Brain Korea 21“ (BK 21)15

Für den Zeitraum 1999 bis 2012 fördert
das Ministerium für Bildung und Perso-
nalentwicklung  das Projekt „Brain Korea
21“ (BK21). 
Für die erste Förderstufe (1999 bis 2005)
standen Stipendien in Höhe von jährlich
200 Milliarden Won (ca. 167 Millionen
Euro) zur Verfügung. Für die zweite För-
derstufe (2006 bis 2012) stellt das Minis-
terium jährlich 290 Milliarden Won (ca.
242 Millionen Euro) zur Verfügung. Mit
diesem Projekt will das Ministerium die
Arbeitsbedingungen für Hochbegabte
durch die Entwicklung von FuE-orien-
tierte Universitäten verbessern. 

In der ersten Förderstufe wurden für den
Bereich
■ „Natur- und Technikwissenschaften“

wie Informatik, Biotechnologie, Che-
mie, Materialwissenschaft, Physik 48
Programme aufgelegt und 80 Projekte
(in der 2. Förderstufe: 158 Projekte) ge-
fördert und für den Bereich

■ „Geistes- und Sozialwissenschaften“
nach einer Evaluation noch 16 Pro-
gramme (der 20 Programme) und 34
Projekte (in der 2. Förderstufe: 61) fort-
geführt.

Am Ende der 1. Förderstufe (BK 21) 2005
wurde festgestellt, dass die Publikations-
rate in international anerkannten Fach-
zeitschriften (SCI-class16) beachtlich an-
stieg.17

„New University for 
Regional Innovation” (NURI)

Südkorea investiert nicht nur in Elite-
hochschulen, sondern auch in Programme
zur regionalen Wirtschaftsentwicklung.
Ein Beispiel dafür ist das Programm
„New University for Regional Innovation“
(NURI). NURI steht für ein auf  fünf Jahre
ausgelegtes Förderprogramm zur Ent-
wicklung von Universitäten in der Pro-
vinz, d.h. außerhalb der Seoul Metropoli-
tan Area. Verantwortlich zeichnet eben-
falls das Ministerium für Bildung und
Personalentwicklung für den Zeitraum
2004 bis 2008. Das Programm ist mit 260
Milliarden WON (ca. 217 Millionen EUR)
ausgestattet. Im Mittelpunkt steht die
Förderung von Hochbegabten in der an-
gewandten Forschung. Die Ergebnisse
müssen jedoch der regionalen Industrie
zugute kommen. Auf diese Weise soll die
internationale Wettbewerbsfähigkeit ge-
steigert werden. Gefördert werden 131
Projekte, insbesondere Stipendien für
Studenten, die ihre Fremdsprachen- und
IT-Kenntnisse optimieren wollen, für
postgraduale Forschungsstipendien oder
zur Förderung des internationalen Aus-
tauschs.
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8 Generation Global: Südkoreas Jugend rüstet
sich für die Zukunft: www.zdf.de/ZDFde/
inhalt/21/0,1872,3929973,00.html; Stand:
13.10.2006.

9 Platz 2 in Mathematik (Deutschland (D) Platz
15), Platz 2 in Lesen (D = 18), Platz 2 in Natur-
wissenschaft (Science; D = 15)) und Platz 1 in
Problemlösen (D = 13). (www.oecd.org/docu
ment/28/0,2340,en_2649_201185_34010524_1
_1_1_1,00.html; Stand: 2.12.2006)

10 Ende der 1940er Jahre vom Koreaner Shin
Kyuk-ho in Tokio gegründet. Der Hauptsitz
wurde Ende der 1960er Jahre nach Seoul ver-
legt.

11 In Japan funktioniert das keiretsu in ähnlicher
Weise.

12 www.willi-stengel.de/chaebol.htm (Stand:
16.10.2006); Robin Lowe; Sue Marriot: Enter-
prise: Entrepreneurship and Innovation. Ox-
ford, Burlington (MA) 2006, S. 249f.

13 www.krf.or.kr/KHPapp/eng/greetingsofpresi-
dent.jsp (Stand: 10.11.2006)

14 www.internationale-kooperation.de/index.
php?ins=2954 (Stichwort: KRF; Stand:
16.10.2006)

15 Die nachfolgenden Darstellungen von BKI 21,
NURI, KRM und KCI basieren im Wesentli-
chen auf Young Man Ko, der zurzeit das Infor-
mations- und Wissenszentrum der KRF leitet,
ansonsten aber als Professor Library and In-
formation Science an der Sungkyunkwan Uni-
versity in Seoul tätig ist.

16 SCI-class, das heißt Veröffentlichungen in
Zeitschriften, die vom SCI (Science Citation
Index), SSCI (Social Science Citation Index),
AHCI (Arts and Humanties Citation Index
oder in der Datenbank Scopus erschlossen
werden.

17 Wodurch Südkorea 2002 und 2003 den 13.
Rang einnimmt.
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Das KRF Informations- 
und Wissenszentrum der KRF

Wie dem Organigramm zu entnehmen ist,
existiert in der KRF ein „Information &
Knowledge Center“. In diesem Ge-
schäftsbereich sind die beiden Projekte
KRM und KCI angesiedelt die nun kurz
vorgestellt werden sollen: 

Korean Research Memory (KRM)
Das Projekt Korean Research Memory
wurde von der KRF 2005 ins Leben ge-
rufen. Das erklärte Ziel heißt: Die Ent-
wicklung eines integrierten Datenban-
kensystems für das systematische Ma-
nagement und für die effektive und
effiziente Nutzung von FuE-Daten, die
als Rohdaten, als Zwischen- oder Ab-
schlussberichte vorliegen. Damit erhal-

ten Interessierte, vor allem aber die
KRF, einen tieferen Einblick in alle von
der KRF geförderten Projekte auf den
Gebieten Geistes-, Natur-, Sozial- und
Technikwissenschaft. Das KRM besteht
aus den drei Systemen: 

1. Dem „Metadata Database System” auf
der Basis des FRBR18-Modells zur Er-
schließung der Projektbasisdaten.

2. Dem Data Registry System, das auf
einem Ontologiesystem basiert.

3. Ein Open Archives System für RSS und
für die Open-Community basierend auf
einem durch die Nutzer organisierten
Blog-Service. Für den Aufbau des KRM
investierte die KRF 2005 drei Milliarden
Won (3,5 Millionen Euro) und für 2006
vier Milliarden Won (3,3 Millionen
Euro). Für die Jahre 2007 bis 2017 sind
jährliche Investitionen in Höhe von 
7 bis 10 Milliarden Won (5,8 bis 8,3 Mil-
lionen Euro) geplant. 

Korean Citation Index (KCI) 
Die Arbeiten zum Korean Citation Index
der KRF starteten 2003. Jährlich werden
rund eine Million Literaturangaben aus
60.000 wissenschaftlichen Publikationen
bearbeitet, die in den 1314 südkoreani-
schen Fachzeitschriften erscheinen. Zu
den Hauptzielen des KCI gehören vor
allem
■ die Entwicklung verschiedener Re-

gister (composite index, relative
index)

■ Kontrolle nicht evaluierter Faktoren,
zum Beispiel Publikationsart, Zeitfens-
ter nach der Publikation, Umfang, Zu-
griffszahlen, Zahl der Ko-Autoren, Er-
scheinungshäufigkeit bei Periodika.

■ Aufbau einer Personennamendatei
(PND) zur Verbesserung der Genauig-
keit bei Autorenrecherchen. 

■ Verlinkung mit anderen Zitationsda-
tenbanken (citation indexes) wie
KoMCI (Korean Medical Citation
Index), SCI oder Scopus. 

KICOS – Korea Foundation for
International Cooperation 
of Science and Technology

KICOS wurde unter der Schirmherrschaft
des MOST [Ministry of Science and Tech-
nology] gegründet, um renommierte FuE-
Institute, Bildungseinrichtungen (wie
Universitäten) nach Südkorea zu holen
und Multinational Cooperations (MNC) zu
initiieren, damit dann FuE-Einrichtungen
gegründet werden. KICOS hilft auch süd-
koreanische Institutionen ins Ausland zu
gehen und unterstützt internationale
FuE-Kooperationen. KICOS orientiert sich
am one-stop-Prinzip. Die Hauptaufgabe
sieht KICOS darin, ausländische Investo-
ren mit einem optimalen Niederlassungs-
programm zu begleiten.

KISTI – Korea Institute of Science
and Technology Information

Das 1967 gegründete Korea Institute of
Science and Technology Information
(KISTI) untersteht dem Ministerium für
Wissenschaft und Technologie (MOST).
Der Auftrag des KISTI Supercomputing
Center besteht in der Förderung einer
nationalen Informationsinfrastruktur. Da-
rüber hinaus gehört zum Aufgabenbe-
reich die Förderung der Informatik und
der IT sowie die Unterstützung der welt-
weiten Wettbewerbsfähigkeit durch die
optimale Nutzung der Ressource Compu-
ter in Wissenschaft und Industrie. Das
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Abbildung 2: Detailansicht des KRM (Quelle: Young Man Ko)
18 FRBR = Functional Requirements of Bibliogra-

phic Records

Abbildung 1: Organigramm der KRF



S ü d k o r e a

KISTI Supercomputing Center startet
1967 als Computerlabor. 1988 folgte das
Spezialgebiet „Supercomputing“. Im
Laufe der Jahre entwickelte sich das
KISTI zu einem Serviceprovider auf dem
Gebiet Hochleistungsrechner und (Hoch-
leistungs-) Netzwerke für die Bereiche
Wissenschaft, Industrie, FuE, Regierung
und wissenschaftliche Verbände/Organi-
sationen. 

The Korean Science and Engineering
Foundation (KOSEF)19

Auf der Grundlage einer Machbarkeits-
studie (Mai 1976) des Südkoreanischen
Ministeriums für Wissenschaft und Tech-
nologie (MOST) und der US-amerikani-
schen National Academy of Science ent-
schied die Koreanische Regierung im De-
zember 1976 die Gründung der KOSEF
per Gesetz. Im Mai 1997 nahm die
KOSEF ihren Betrieb in Hongneung, Se-
ongbuk-gu, Seoul auf. Heute befindet
sich der KOSEF-Komplex in der Daedeok
Science Town in Daejeon. Innerhalb von
zehn Jahren stieg das Budget der KOSEF
von 100 Millionen USD (1995) auf eine
Milliarde USD (2005). Die Fördermittel
gehen nicht nur in die Forschung, son-
dern auch in große Grundlagenfor-
schungsprogramme wie das nationale
Kernforschungsprogramm.
Oh-Kab Kwon, Chairman & CEO der Ko-
rean Science and Engineering Founda-
tion, bringt die Mission der KOSEF so auf
der Website auf den Punkt: „We at
KOSEF will do our best to provide world-
class R&D services for Korean scientists
and engineers. With our help, these
scientists pave the way for Korea’s ad-
vancement through science and techno-
logy. KOSEF is always at your side, al-
ways meeting your expectations.
The 21st century is an age of global
scientific and technological competition
where the principle of the survival of
the fittest will prevail. Countries all over
the world are pouring their best resour-
ces into increasing their national com-
petitiveness by leveraging their capabi-
lity in science and technology. In order
to cope with this global trend, KOSEF is
ready to keep and strengthen its role as
the nation’s powerhouse, creating a
core competence in science and techno-
logy based on its experiences over the
past decades in building up science and
technology infrastructure.”

Technologie-Politik
KICOS (Korea Foundation for Intern-
ational Cooperation of Science and Tech-
nology) zufolge nimmt Korea weltweit
eine Spitzenstellung bei den Hochschul-
absolventen der naturwissenschaftlich-
technischen Fächer ein. IT wird, wie in
anderen Ländern auch, als „Wachstums-
maschine“ („growth engine“) betrachtet.
Aus diesem Grunde ermutig die Regie-
rung die Ausbildungseinrichtungen den
IT-Bereich stärker zu betonen. Die Förder-
programme der Regierung mit dem
Schwerpunkt Wissenschaft und Techno-
logie sollen das Bildungsniveau der er-
werbstätigen Bevölkerung heben.

Südkoreanische FuE-Programme
Seit 1982 existieren vom Ministerium für
Wissenschaft und Technologie (MOST)
geförderte FuE-Programme. Für den Zeit-
raum 1999 bis 2009 stellt das Ministerium
3,5 Milliarden USD zur Verfügung. Insge-
samt werden 23 Projekte gefördert. Die
Schlüsselprojekten sind dabei die Crea-
tive Research Initiative (CRI), das Nano-
technology Development Program und
das Space and Aeronautics Program. Sie
stehen hier für drei richtungsweisende
Programme in der südkoreanischen FuE-
Politik. Die jeweiligen Projektmanager
haben die volle Autonomie über das je-
weilige Projekt. Im Folgenden nun ein
paar Beispiele.

Förderung des wissenschaftlichen
Nachwuchses

Um Südkoreas Anspruch zu den führen-
den High-Tech-Nationen gerecht zu wer-
den, wird die Notwendigkeit gesehen, in
die Förderung des wissenschaftlichen
Nachwuchses zu investieren, was bereits
in den B.A.- und M.A.-Studiengänge be-
ginnt. Dabei ist das Ziel die lehrenden
Universitäten in forschungsorientierte
Universitäten umzugestalten. Besondere
Förderung erhalten jene Universitäten,
die auch hochkarätige Forschungsergeb-
nisse vorzuweisen haben. Als beispiel-
haft werden das Korean Advanced Insti-
tute of Science and Technology (KAIST),
das Kwangju Institute of Science and
Technology (KJIST) und die Pohang Uni-
versity of Science and Technology (POST-
ECH) hervorgehoben. Die 1986 gegrün-
dete POSTECH stellt ein Novum dar, weil
sich erstmalig in Südkorea ein Wirt-
schaftsunternehmen, die  Pohang Steel
Corporation, für die Förderung des wis-
senschaftlichen Nachwuchses enga-
gierte.

Free Economic Zones
Ausländische Investoren, die in Südkorea
investieren wollen, können sich in spe-
ziellen Freihandelszonen oder in Science
Industrial Parks engagieren. 

So wird beispielsweise die Incheon Me-
troplitan City schrittweise bis 2010 zu
einer Freihandelszone für ausschließlich
ausländische Investoren ausgebaut. Die
Entwicklungsaktivitäten konzentrieren
sich dabei auf  Song-do (High-Tech), die
Insel Yeongjong-do (Logistik) and Che-
ongra District (Tourismus, Freizeit und
internationale Finanzen). 

Wer sich hier ansiedelt, zahlt für die ers-
ten drei Jahren keine Steuern (das gilt
auch für die Einkommens- und Körper-
schaftssteuer). Für die folgenden zwei
Jahre sind dann nur 50 Prozent zu ent-
richten. Selbstverständlich gibt es dort
auch Krankenhäuser, Schulen, Wohnun-
gen und Freizeiteinrichtungen.

Eine weitere Option für ausländische
FuE-Zentren eröffnen die eigens für die-
sen Zweck errichteten Science Industrial
Parks, wie zum Beispiel Daedeok Science
Town (150 km südlich von Seoul), Osong
Bio-Health TechnopoIis (ca. 100 km von
Seoul) oder Gwangju High-tech Science
Industrial Park (ca. 300 km von Seoul). In
diesen Zentren gibt es auch Steuerer-
leichterungen und Finanzhilfen. Diese
sind jedoch von Zentrum zu Zentrum un-
terschiedlich. Der wohl wichtigste Grund
für die Ansiedlung ist das FuE-Milieu.

Korean Society for Information
Management (KOSIM)20

Seit ihrer Gründung (1984) entwickelte
sich die Korean Society for Information
Management (KOSIM) zu einem Netz-
werk für Informationsprofis und initiiert
interdisziplinäre Projekte zur  Entwick-
lung neuer und verbesserter Theorien
und Techniken über beziehungsweise für
den Zugang zu Information. Diese Brü-
ckenfunktion der KOSIM kommt auch in
der Mitgliederstruktur zum Ausdruck.
Mehre Tausend Mitglieder aus den Berei-
chen Bibliotheken, Informatik, Linguistik,
Management, Medizin und Hochschulen
bilden die Arbeitsgrundlage dieser inter-
disziplinären Interessengemeinschaft21.
Die KOSIM steht auch für eine umfangrei-
che Publikationstätigkeit, jährlich durch-
geführte Tagungen, Symposien und die
Formulierung von politischen Forderun-
gen, wie zum Beispiel die Förderung von
FuE und die Ausbildung von Informati-
onsspezialisten. Alle diese verschiedenen
Strömungen kommen im „Journal of the
Korean Society for Information Manage-
ment“ zum Ausdruck. 

50 Jahre LIS-Ausbildung in Korea22

Zwar gab es vor 1957 erste Ansätze für
eine LIS-Ausbildung wie die 1945 gegrün-
dete Chonsun National Library School,
die wegen des Koreakrieges (1950-1953)
1950 wieder geschlossen werden musste.
Eine kontinuierliche Ausbildung entstand
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19 www.kosef.re.kr/english_new/introduction/
introduction_01.html; Stand: 27.11.2006

20 Die Informationen zur KOSIM waren nur auf
Koreanisch abrufbar. Da der Ko-Autor sowohl
Deutsch als auch Koreanisch beherrscht und
darüber hinaus auch noch Vizepräsident der
KOSIM ist, können wir diesen kurzen Ab-
schnitt an dieser Stelle präsentieren.

21 Zwar ist die KOSIM nicht deckungsgleich mit
der DGI, aber Ähnlichkeiten sind vorhanden.
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erst wieder mit der reorganisierten Korea
Library Association (KLA) im Jahr 1955,
die ein 50-Stunden-Programm mit dem
Schwerpunkt Katalogisierung und Klassi-
fikation anbot. Zwei Jahre später (1957)
startete die Yonsei Universität mit einem
akademisch orientierten Studiengang.
Seitdem wurde die LIS in Südkorea wei-
ter ausgebaut. Die Hochzeit der neu ein-
gerichteten LIS-Studiengänge lag wohl in
den 1970er bis 1980er Jahren. Im Juni
2006 gab 38 Hochschulen mit LIS-Studi-
engängen, darunter 32 Universitäten mit
vierjährigen Studiengängen und sechs
Technical Colleges mit zweijährigen Stu-
diengängen. (Oh/Chang 2006, S. 186)

Oh und Chang (2006, S. 186) bringen die
letzten 50 Jahre der LIS-Orientierung und
die Perspektive für das 21. Jahrhundert
selbstbewusst so auf den Punkt: „Now is
the time for the Korean LIS field to move
from a system dependent on foreign
countries, especially USA, to an indepen-
dent system.”

22 Universitäten bieten einen Master-Stu-
diengang,13 ein Ph.D.-Programm an (S.
193) und 38 undergraduate-Programme 
(S. 188).

Aus zwei Tabellen (S. 197) geht hervor,
welche Master- und Ph.D.-Themen von
1959 bis 2002 am häufigsten bearbeitet
wurden: Bei den Dissertationen steht mit

29 Prozent (491 Arbeiten) das Thema
„Bibliotheksmanagement“ an erster
Stelle, wobei die Zeiträume 1990 bis 1994
(120 Dissertationen), 1995 bis 1999 (134
Dissertationen) und 2000 bis 2002 (100
Dissertationen) die Spitze bilden. Es folgt
auf Platz zwei „Informationswissen-
schaft“ mit 23 Prozent (389 Arbeiten) und
einem Höhepunkt im Zeitraum 1995 bis
1999 mit 120 Dissertationen. Mit einigem
Abstand folgt auf Platz drei das Thema
„Benutzerdienste“ mit 15,8 Prozent (298
Arbeiten) mit Spitzenwerten in den Zeit-
räumen 1995 bis 1999 (74 Dissertationen)
und 2000 bis 2002 (76 Dissertationen). 

Ähnlich sieht es auch bei den Master-Ar-
beiten (1998 bis 2002) aus. Den ersten
Platz belegt „Bibliotheksmanagement“
mit 26,9 Prozent (156 Arbeiten) und Spit-
zenwert in den Jahren 2001 und 2002 mit
jeweils 37 Arbeiten. Es folgen die The-
men „Informationswissenschaft“ mit 24,8
Prozent (144 Arbeiten) und „Benutzer-
dienste“ mit 17,9 Prozent (104 Arbeiten).

Was das südkoreanische Bibliothekswe-
sen angeht, so sollen hier die drei Qualifi-
kationsniveaus kurz vorgestellt werden.23

Es basiert auf dem „Library and Reading
Promotion Act” vom Mai 1994.24 Die Aus-
bildung von Bibliothekaren ist in den
Durchführungsbestimmungen des Geset-
zes beschrieben. In diesem Gesetz wird
zwischen Bibliothekaren und Asssociate

Librarians unterschieden. Bibliothekare
werden noch in 1st-Rank und 2nd-Rank
Bibliothekare unterschieden. Wie aus der
folgenden Übersicht von Young Ai Um25

zu entnehmen ist, gibt es eine engere
Verbindung zwischen Bibliotheks- und In-
formationswissenschaft als das beispiels-
weise in Deutschland der Fall ist.

1st-Rank Bibliothekar weisen eines von
drei Merkmalen auf: 
■ Promotion in Bibliotheks- und/oder In-

formationswissenschaft oder 
■ 2nd-Rank Bibliothekar mit einer Promo-

tion in „Informatik“ (Personal Engi-
neer for Information Processing) oder

■ 2nd-Rank Bibliothekar mit Master-Ab-
schluss mit und beispielsweise sechs
Jahren Praxis in Bibliotheken oder in
der LIS-Forschung.

2nd-Rank Bibliothekare weisen eines von
sieben Merkmalen auf z.B.
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22 Dieser Abschnitt basiert, wenn nicht anders
erwähnt, auf: Oh, Kyung-Mook; Chang, Yun-
keum: A Study on the Library & Information
Science Education and Research Development
in Korea. In: Journal of the Korean Society for
Information Management (2006) 2, S. 185-206.

23 Eine gute Einführung bietet Barbara Richter-
Ngogang: Aufbruchstimmung in Südkorea. In:
BuB (2006)7-8, S. 448-552.24

24 http://nl.go.kr/nlmulti/introduction/histo.php
?lang_mode=; Stand 27.11.2006.

25 Um, Young Ai: Library and Science Education
in the Republic of Korea. In: IFLA SET Bulletin
1/2006.
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Prof. Dr. Young Man Ko
studierte in Südkorea
Library and Informa-
tion Science. Danach
folgte ein Magister-
studium der Informa-
tionswissenschaft,
Publizistik und Japa-
nologie an der FU
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■ College-/Universitäts-Abschluss nach
einem vierjährigen Studium an einer
LIS-Fakultät 

■ Master-Abschluss in LIS
■ Master-Abschluss mit Hauptfach „Lib-

rary Education” oder „Education for
School libraries” der “Graduate School
of Education”

■ Beliebiger Master-Abschluss und
einem Nachweis über bestimmte
Kurse, die an speziellen Einrichtungen
angeboten werden

■ Associate Librarian mit mehr als drei
Jahren Berufspraxis und einem Nach-
weis über bestimmte Kurse, die an
speziellen Einrichtungen angeboten
werden

■ Associate Librarian mit einem beliebi-
gen Master-Abschluss

■ Associate Librarian mit einem beliebi-
gen Master-Abschluss und einem
Nachweis über bestimmte Kurse, die
an speziellen Einrichtungen angebo-
ten werden.

Associate Librarians weisen eines von
drei Merkmalen auf:
■ Abschluss eines zweijährigen LIS-Stu-

diums an einem „Junior College“
■ Abschluss eines sonstige zweijähri-

gen Studiums an einem „Junior Col-
lege“

■ Abschluss eines vierjährigen Studiums
an einem College oder einer Universi-
tät mit LIS im Nebenfach. 

Schlusswort
Die anhaltende China- und Indien-Eu-
phorie verstellt – zumindest teilweise –
den Blick auf Entwicklungen in den an-
deren asiatischen Ländern, vor allem Ma-
laysia, Singapur und Südkorea. Das mag
zum Teil auch daran liegen, dass China
und Indien aus der Sicht von Investoren
ein Absatzpotenzial bieten, das auf der
einen Seite noch erschlossen werden will
und auf der anderen Seite sowohl unge-
lernte als auch hochqualifizierte Arbeits-
kräfte zur Verfügung stehen, deren 
Bezahlung nur ein Bruchteil dessen aus-
macht, was in den USA oder in Deutsch-
land gezahlt wird. 

Dagegen zeigt sich am Beispiel Südko-
reas, dass die Phase der „verlängerten
Werkbank“ überwunden ist und südko-
reanische Unternehmen und Produkte
nunmehr als Konkurrenz auf den Welt-
märkten auftreten. Südkoreanische Un-
ternehmen und Produkte gehören in
Deutschland zum „Alltag“, besitzen
einen hohen Bekanntheitsgrad und  ge-
nießen bei den Verbrauchern ein recht
gutes Image, wie das bei vor allem bei
Samsung und LG der Fall ist. 

In diesem Beitrag wurden einige Institu-
tionen in den Mittelpunkt der Betrach-
tung gerückt, die zu der Entwicklung
Südkoreas zu einem Global Player erheb-
lich beigetragen haben, aber auch die
Rolle von Information und Bildung in die-
sem Prozess wird betont. Während in
Deutschland Fördermittel zur Verfügung
gestellt werden mussten/müssen, um die
Nutzung von „Information“ als „Roh-
stoff“, oder anders formuliert, als Res-
source zu fördern und ins Bewusstsein zu
rücken, steht für südkoreanische Ent-
scheider der Stellenwert von „Informa-
tion“ für die wirtschaftliche und techni-
sche Entwicklung des Landes außer
Frage: Science – Technology – Informa-
tion heißt die Devise. 

Diese Form der Wertschätzung findet
auch in der Aus- und Weiterbildung
ihren Niederschlag. Das gilt ebenso für
die Library and Information Science wie
für beispielsweise Bibliotheken. Südko-
rea leistet sich neben der Nationalbib-
liothek, eine beeindruckende Digitale
Nationalbibliothek, aber auch eine Natio-
nalbibliothek für Kinder. Damit wäre
dann auch der Bildungsaspekt angespro-
chen, der in Südkorea wohl eher als
Volkssport denn als unangenehme
Pflicht angesehen wird.

Durch die Virtuellen Fachbibliotheken
Südasien sowie Ost- und Südostasien ste-
hen zwei Portale zur Verfügung, die zu
einer verbesserten Informationslage bei-
tragen.

Korea, Information, Beruf, Wirt-

schaft, Hochschulstudium,

Forschung und Entwicklung
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Bereits zum dritten Mal werden im März
2007 Studierende des Departments Infor-
mation der HAW Hamburg ihre Hoch-
schule auf der Messe zum „3. Leipziger
Kongress für Information und Bibliothek“
präsentieren. Wie bereits in den Jahren
2000 und 2004 bereiten die Projektteil-
nehmer den Messeauftritt vor, führen ihn
durch und bereiten ihn nach. Dieses Jahr
steht der Kongress unter dem Motto „In-
formation und Ethik“ und öffnet am 19.

März 2007 in Leipzig. Die Messe findet
vom 18. bis 22. März 2007 statt.
Die Projektgruppe besteht aus 22 Studie-
renden des Departments Information der
Hochschule für Angewandte Wissenschaf-
ten Hamburg; zur Hälfte Studierende des
6. Semesters „Bibliotheks- und Informati-
onsmanagement (Diplom)“, zur Hälfte Stu-
dierende des 3. Semesters „Medien und
Information (BA)“. Eine bunte Mischung
mit unterschiedlichen Studienschwer-
punkten und Kernkompetenzen, die in
dem Projekt aufeinander treffen. Diese Mi-
schung führt zu sehr anregenden Diskus-
sionen, produktiven und erfolgreichen Er-
gebnissen und einem qualitativ an-
spruchsvollen Produkt, dem Messenstand.
Der Auftrag von Seiten des Studiende-
partments besteht darin, eine möglichst
umfassende Präsentation des Depart-
ments Information hinsichtlich der The-
men Forschung und Lehre und Koopera-
tionen mit ausländischen Hochschulen
und Unternehmen aus der Wirtschaft auf
die Beine zu stellen. Ein weiteres Anlie-
gen ist es, ein positives Image bei Messe-
besuchern und potentiellen Arbeitgebern
aufzubauen, um eine Verbesserung der
Chancen von Studienabsolventen am Ar-
beitsmarkt zu bewirken. Hierunter fällt
besonders die Bekanntmachung der
neuen Abschlüsse Bachelor und Master.
Zum Lernziel der Projektteilnehmer ge-
hört neben der Bewältigung von Ablauf-
organisation und der Aktivierung der Per-
sonalressourcen auch die Kalkulation der
Kosten, das Sponsoring, die Entwicklung
eines Mottos für den Messeauftritt, die
Presse- und Lobby-Arbeit, die Bewälti-
gung logistischer Herausforderungen und
die Konzeption und Produktion von Kom-
munikationsmitteln… um nur einige zu
nennen. Und natürlich die De-facto-Prä-
sentation vor Ort in Leipzig. 

Ran an die Arbeit
Der erste und sehr elementare Schritt,
nämlich die Projektstruktur zu erarbeiten,
wurde gleich in der ersten Sitzung bewäl-
tigt. Die in einer Diskussionsrunde zu-
sammengetragenen Aufgaben, die bei
der Organisation eines Messeauftritts an-
fallen, wurden in Arbeitspakete zusam-
mengefasst und Arbeitsgruppen gebildet. 

Die Arbeit konnte also losgehen. Jeden
Mittwoch trafen sich die Projektteilneh-
mer, um zunächst noch in der großen
Runde Diskussionen zu führen, Entschei-
dungen zu treffen und neue Ergebnisse
vorzustellen. Mit den jeweils neu erarbei-
teten Ergebnissen und Beschlüssen,
konnten sich die jeweiligen Arbeitsgrup-
pen dann wiederum auseinandersetzen
und bis zur nächsten Sitzung umsetzen,
was im Plenum beschlossen wurde.
Eine wichtige Frage tauchte sehr früh im
Entwicklungsprozess auf – was wird das
Motto des Messeauftritts? Die Schwer-
punkte des Gesamtauftritts, nämlich die
Internationalität des Departments, die
Verknüpfung des Departments mit der
Wirtschaft und Hamburg als deutsche
Medienhauptstadt waren schnell gefun-
den. Ein wichtiger Denkanstoß waren
auch die Alleinstellungsmerkmale, durch
die sich das Department und die Hoch-
schule von konkurrierenden Hochschulen
absetzen. Besonders wichtig für das be-
rufstätige Publikum auf der Messe er-
schienen in diesem Zusammenhang As-
pekte, wie die Praxisnähe durch Koopera-
tionen mit Wirtschaft und Ausland und
die angewandte Forschung, die Evalua-
tion der Lehre und die Interdisziplinarität.
Für Studierende und Auszubildende
haben folgende Merkmale Relevanz:
Hamburg als Medienstandort und die
Praxisnähe der Hochschule.
Nach vielen Brainstormings, engagierten
Diskussionen, verworfenen und neu auf-
gewärmten Ideen, Kreativtechnik-Sitzun-
gen und hitzigen Auseinandersetzungen
stand das Motto: „Informationen schlagen
Wellen, wir halten den Kurs“. In diesem
Claim finden sich sowohl der internatio-
nale Aspekt der Hochschule durch die
zahlreichen Partneruniversitäten und die
bei Studierenden beliebten Auslandsse-
mester wieder, als auch die Standfestig-
keit des Departements in Zeiten hohen
Konkurrenzdrucks. Außerdem wird hier
sehr symbolisch und assoziativ die Ver-
bindung zu Hamburg als Hafenstadt ge-
knüpft.

Die Arbeitsgruppen
Die in der ersten Sitzung gegründeten Ar-
beitsgruppen seien an dieser Stelle aufge-

Das Projekt Messe Leipzig 2007

Studierende stellen ihr Department vor

Maike Gossen, Hamburg

Dieser Bericht beschreibt das Projekt „Messe
Leipzig 2007“, in dessen Verlauf 22 Studie-
rende der Studiengänge „Bibliotheks- und
Informationsmanagement“ und „Medien &
Information (BA)“ im Wintersemester
2006/2007 den Messeauftritt des Depart-
ments Information der HAW Hamburg orga-
nisierten. In den einzelnen Abschnitten des
Berichts wird verdeutlicht, wie die Planung
und Gestaltung des Messestandes umge-
setzt wurde. Die Arbeit der Kleingruppen
(AG Zeitmanagement, AG Sponsoring, AG
Website, AG Printmedien und AG Film und
viele mehr), die jeweils einen Bereich der Or-
ganisation zu verantworten hatten, wird de-
tailliert dargestellt. Die Präsentation der Pro-
jektarbeit wird vom 19. bis 22. März 2007 in
Form eines Messestandes auf dem 3. Leipzi-
ger Kongress für Information und Bibliothek
erfolgen. Der Auftritt auf der Messe steht
unter dem Motto: „Informationen schlagen
Wellen – Wir halten den Kurs.“

The university project „Messe Leipzig 2007“.
Students present their department at a 
congressional fair
This report occupies with „Messe Leipzig
2007”, a university project, in whose pro-
cess 22 students organized the department’s
performance at the congressional fair „3.
Leipziger Kongress für Information und Bib-
liothek“ right from the start. The depart-
ment „Information” is the students’ princ-
ipal and part of the college „DMI” which
belongs to the University of Applied 
Sciences Hamburg. In the paragraphs it is
shown how the booth was planned and de-
corated. The reader learns about the team-
work in detail. The results can be seen and
experienced at the fair from March 19 to 22,
2007 in Leipzig.
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listet: Zeitmanagement, Finanzen und Lo-
gistik, Messekontakt, Sponsoring, Messe-
konzept, Webauftritt, Standgestaltung,
Film, Printmedien, Events, Präsentation
und die Gruppe, die für den zur Nachberei-
tung notwendigen Projektbericht verant-
wortlich ist. Im Zuge der Diskussionen um
das Motto kristallisierte sich heraus, dass
eine weitere Arbeitsgruppe notwenig ist,
die sich um das Leitmedium kümmert –
nämlich das Plakat zum Messeauftritt.
Zeitmanagement: Die Zeitmanager be-
trachteten das Projekt quasi aus der Vo-
gelperspektive und hatten jeden Termin
im Blick – in einer stets aktuellen Tabelle
wurden neue Aufgaben und Deadlines
zusammengefasst. Eine nützliche Hilfe-
stellung für die anderen Projektgruppen.
Finanzen und Logistik: Die Verantwortli-
chen dieser Gruppe sorgten für eine si-
chere, kostengünstige Fahrt nach Leipzig
und organisierten eine Unterkunft für alle
Projektteilnehmer. Außerdem verantwor-
teten sie die Finanzen und konnten somit
immer mit einer realistischen Einschät-
zung der finanziellen Möglichkeiten und
Unmöglichkeiten dienen.
Messekontakt: Die Messekontakter lie-
ßen die Telefondrähte heißlaufen und te-
lefonierten fast täglich mit den zuständi-
gen Ansprechpartnern in Leipzig. Sie be-
sprachen und entschieden wichtige
Fragen zum Messestand und anderen lo-
gistischen Details. 
Sponsoring: Die Sponsorensuchenden er-
stellten in zahlreichen Sitzungen eine
lange Liste mit Wunschkooperationspart-
nern und eventuellen Sponsoren, die mit
Finanz- und Sachmitteln die Arbeit unter-
stützen würden. Im Gegenzug dürfen die
Partner ihr Unternehmen als offiziellen
Sponsor einer gemeinnützigen Sache nen-
nen. Zudem werden sie in allen Produk-
ten des Messeauftritts erwähnt und in
den Kommunikationsmitteln des Depart-
ments. Ein verlockendes Angebot, das bis
zum jetzigen Zeitpunkt Schwartau, Fritz-
Kola und DIMDI (Deutsches Institut für
Medizinische Dokumentation und Infor-
mation) in Anspruch nehmen. Besonders
hervorheben muss man in diesem Zusam-
menhang den Sponsor ekz Bibliotheksser-
vice GmbH, der das Projekt mit finanziel-
len Mitteln unterstützt. Ein herzlicher
Dank geht an dieser Stelle an die genann-
ten Unternehmen.
Messekonzept: Die Mitglieder dieser
Gruppe wurden zu Beginn des Projekts
aktiv und schrieben ein Messekonzept,
das als roter Faden durch das Projekt fun-
gierte und die Teilnehmer immer wieder
an die Wesentlichkeiten ihrer Arbeit erin-
nerte. In dem Konzept wurden folgende
Aspekte definiert und aufgelistet: die ei-
gentliche Zielgruppe, die mit dem Messe-
stand erreicht werden soll, die Erwartun-
gen des Publikums, die Erwartungen des
Auftraggebers, das Anbieterumfeld auf
der Messe, die Alleinstellungsmerkmale
des Departments und die Produktlinie.

Webauftritt: Die Webdesigner begannen,
nach gründlicher Untersuchung der Usa-
bility der Websites der Projektgruppen
der letzten Jahre, ein Grob- und anschlie-
ßend ein Feinkonzept zu erstellen. In
mühseliger Arbeit wurden die Vorstellun-
gen und Wünsche von Teilnehmern und
Dozenten umgesetzt. Über die Domain
durfte das Plenum entscheiden. Unter
www.informationen-schlagen-wellen.de
sind jederzeit aktuelle Informationen und
News zu dem Projekt und dem Messeauf-
tritt des Departments zu finden. 
Standgestaltung: Die Arbeitsgruppe, die
für die Gestaltung des Standes verant-
wortlich ist, arbeitete eng mit der Gruppe
Messekontakt zusammen. Zuallererst
waren Informationen über Größe, Platzie-
rung und Ausstattung des Standes einzu-
holen. Mit diesen Informationen konnten
dann, unter Berücksichtigung des Leit-
motivs und des Mottos, erste Ideen zur
Gestaltung gesammelt werden. Die Mit-
glieder dieser Gruppe haben sehr krea-
tive Lösungen gefunden und trotzdem
die zu bewahrende Seriosität und Ernst-
haftigkeit nicht aus den Augen verloren.
Wer den Messestand des Departments in
seiner endgültigen Pracht sehen möchte,
ist herzlich eingeladen, die Projektteilneh-
mer auf der Messe in Leipzig zu besu-
chen.
Film: Die Filmer ließen ihrer Kreativität
freien Lauf und opferten ihre Wochenen-
den dem Messefilm. Das Produkt ihrer Ar-
beit ist ebenfalls auf der Messe zu be-
wundern.
Printmedien: Die Arbeitsgruppe Print
stellte sich der ehrgeizigen Aufgabe, eine
Messezeitung zu erstellen.  Die Hauptver-
antwortung und auch die Entscheidungs-
befugnis lagen jedoch vorrangig bei den
Gruppenmitgliedern. Diese machten sich
nicht nur Gedanken zu interessanten
Themen, sondern recherchierten auch
und schrieben die Artikel. Das Layout der
Zeitung wurde mit Unterstützung von
Grafikern erstellt. Inhaltlich richtet sich
die Zeitung in erster Linie nach dem Auf-
trag des Departments, jenes vorzustellen
und in Fachkreisen und bei Studierenden
anderer Hochschulen bekannt zu 
machen. Doch auch für Themen, wie
„Hamburg A-Z“, „Sport“ und „Studen-
tenporträts“ war Platz - so wurden neben
Studium affinen Themen eben auch Frei-
zeitthemen aufgenommen und Artikel
rund um die Medienhauptstadt Hamburg
verfasst. Das endgültige Produkt wird auf
der Messe ausliegen. 

Der Beginn der Messe rückt immer näher
Der bis zu diesem Zeitpunkt andauernde
Arbeitsprozess hat die Projektteilnehmer
in vielen Dingen erfahrener und kompe-
tenter gemacht. Die Vielfalt der gestellten
Anforderungen zu bewältigen, ist eine
spannende Aufgabe gewesen. Doch auch

die so genannten soft skills wurden in
vielen Situationen und Diskussionen ge-
testet und sensibilisiert. 
Noch sind viele Aufgaben nicht vollends
gelöst; die Gestaltung des Standes ist
noch nicht endgültig entschieden und
umgesetzt, die Pflege und Wartung der
Website wird selbstverständlich über das
Ende der Messe hinausgehen und auch
die Zeitung ist noch nicht gedruckt. Auch
die Verantwortlichen für Logistik und Fi-
nanzen und das Sponsoring haben noch
einiges zu tun. 
Eins haben jedoch alle Projektteilnehmer
und auch die Dozenten zu diesem Zeit-
punkt gemeinsam: die Vorfreude wächst
von Tag zu Tag. Alle wollen endlich das
fertige Produkt ihrer Arbeit, den Messe-
stand, vor Augen haben und erleben, dass
sich die Mühe und das Engagement der
letzten Monate mehr als gelohnt haben.
Interessierte und Neugierige, die mehr
über die Projektarbeit und den Messeauf-
tritt des Departments Information der
HAW Hamburg wissen möchten, sind
herzlich eingeladen, die Teilnehmer und
Dozenten zu kontaktieren. 
Sie sind online unter www.informationen-
schlagen-wellen.de zu erreichen.
Auf der Messe in Leipzig trägt der Stand
des Departments die Messestandnummer
W038, er ist im Congress Center Leipzig
in der Ebene 0 platziert. Hier sind die
Teilnehmer des Projekts vom 18. bis 22.
März 2007 rund um die Uhr zu erreichen.
Ob die Erwartungen der Projektteilneh-
mer, Dozenten und auch Besucher an den
Messeauftritt des Departments erfüllt
wurden, kann in Heft 4 der IWP, das im
Juni 2007 erscheint, nachgelesen werden.
Die Eindrücke werden außerdem auf eini-
gen Fotos von der Messe veranschaulicht
werden.
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Sehr geehrter Abgeordnete, Sie haben die
Chance der Bundesregierung zu helfen.
Diese hatte in ihrer Koalitionsvereinba-
rung vom letzten Jahr sich vorgenom-
men, ein „bildungs- und wissenschafts-
freundliches Urheberrecht“ zu schaffen.
Das hat sie mit dem jetzigen Regierungs-
entwurf bislang nicht geschafft. Darüber
sind sich nicht nur das Aktionsbündnis
einig, als dessen Sprecher ich hier einge-
laden wurde, sondern auch die großen
Wissenschaftsorganisationen2, die nicht
nur befürchten, sondern sich sicher sind,
dass mit dem jetzt vorliegenden Entwurf
die Potenziale der neuen Technologien
für Bildung und Wissenschaft nicht aus-
genutzt werden, dass das deutsche Bil-
dungs- und Wissenschaftssystem im in-
ternationalen Vergleich und Wettbewerb
geschwächt, dass Ausbildung und For-
schung teurer werden und dass die Ver-
netzung von Wissenschaft erschwert
wird.

Das Aktionsbündnis appelliert an die Mit-
glieder des in der Sache federführenden
Rechtsausschusses, die Bundesregierung
an ihr selbst gesetztes Ziel zu erinnern
und ihr zu helfen, dieses doch noch zu er-
reichen. Dazu sind allerdings einige Än-
derungen bei den einschlägigen §§ erfor-
derlich, und vor allem ist der Mut der Ab-
geordneten erforderlich, auch außerhalb
der immanenten Systematik des Urheber-
rechts mit seinen Schrankenregelungen
und dem Dreistufentest denken zu kön-
nen und dann abgewogen zu handeln
und auch die EU-Vorgaben nicht in jeder
Hinsicht für sakrosankt zu halten. Es ist
ja zu offensichtlich, dass die Regulie-
rungsvorgaben der EU-Richtlinie über-
wiegend auf die Interessen der Unterhal-
tungs- und Publikationsindustrie abziel-
ten, so dass den Besonderheiten der
Informationsbedürfnisse in Bildung und
Wissenschaft nicht genügend Rechnung
getragen wird.

Das Aktionsbündnis anerkennt die große
Anstrengung der Bundesregierung (hier
des BMJ), für Bildung und Wissenschaft,
nach der (zwar unzureichenden und

immer noch zeitlich befristeten) Einfüh-
rung des § 52a in der ersten Runde der
Anpassung, zwei weitere Schranken in
das UrhG einzuführen, die tatsächlich
Nutzen für Bildung und Wissenschaft
hätten stiften können. Wir gehen hier le-
diglich auf diese beiden neu vorgesehe-
nen §§ 52b und 53a ein, weisen aber da-
rauf hin, dass ebenfalls für § 38 (als Ein-
stieg in Open-access-Regelungen) und §
31a Unbekannte Nutzungsarten Nach-
besserungsbedarf besteht.

Es ist unverkennbar, dass die Bundesre-
gierung nicht dem massiven Druck der an
der kommerziellen Verwertung des auch
mit öffentlichen Mitteln produzierten
Wissens interessierten Informationswirt-
schaft hat widerstehen können und, wie
erwähnt, sich an den für Bildung und
Wissenschaft unpassenden (Schranken-
)Regelungen der EU-Vorgabe orientiert
hat: Argumente, die vielleicht für die Ge-
genstände der Unterhaltungsindustrie
gelten können (Film, Musik), wo die In-
dustrie selber in die Informationsobjekte
investiert hat, werden unangebracht auf
Bildung und Wissenschaft übertragen.
Hier hat die Öffentlichkeit in Wissen in-
vestiert, was weitaus mehr ausmacht, als
die Wirtschaft am Ende noch selber dazu
beigibt. Durch das Gesetz „belohnt“ soll-
ten aber eigentlich lediglich die eigenen
Mehrwertleistungen der Informations-
wirtschaft, nicht die Verwertung der ge-
samten Wissensleistung der öffentlich fi-
nanzierten Wissenschaft, die dann die er-
stellten Produkte wieder, erneut mit
öffentlichen Mitteln, zurückkaufen muss.

Dem kommerziellen Druck auch in Bil-
dung und Wissenschaft nachzugeben, ist
aber ohne Zweifel falsch und zwar in
jeder Hinsicht. Damit wird keineswegs in
Abrede gestellt, dass die im Urheberrecht
vorgesehenen eigentumsähnlichen
Rechte (oft „geistiges Eigentum“ ge-
nannt) durch Art. 14 GG geschützt sind.
Die Frage ist nur, wessen Eigentum das
mit öffentlichen Mitteln erstellte Wissen
eigentlich ist. Schon der BGH hat 1990
unmissverständlich festgestellt, dass die-

ses Wissen nicht das Privateigentum der
Wissenschaftler ist, sondern in den öf-
fentlichen Raum gehört. Erst recht darf es
nicht das Privateigentum der Verwer-
tungswirtschaft werden.

Es liegt nicht im öffentlichen Interesse,
dass die Urheber von Werken in den Be-
reichen Bildung und Wissenschaft, die in
der Regel durch ihre Arbeitgeber bereits
für ihre Arbeit bezahlt werden und die
häufig genug auch noch Druckkostenzu-
schüsse für eine Publikation bereitstellen
müssen, die kommerziellen Verwertungs-
rechte gänzlich an Verlage abtreten. Oder
anders gesagt: Es liegt nicht im öffentli-
chen Interesse, dass der Gesetzgeber der
Informationswirtschaft eine monopolar-
tige Verwertungsgarantie zugesteht (wie
z.B. im letzten Halbsatz von § 53a vorge-
sehen). 

Und erst recht macht es keinen Sinn, dass
der Gesetzgeber durch die Zuschreibung
von Privilegien der Informationswirt-
schaft selber den Weg in neue, elektroni-
schen Umgebungen angemessene Ge-
schäftsmodelle mit mehrwerterzeugen-
den Informationsprodukten verbaut,
zumindest sie nicht veranlasst, diesen
Weg umfassend einzuschlagen.

Das Aktionsbündnis wünschte sich in
Deutschland auch eine Gesetzesinitiative
wie das gegenwärtig von dem Republika-
ner Cornyn und der Demokraten Lieber-
man vorgelegte Federal Research Public
Access Act, durch das Wissenschaftler,
die öffentliche Fördergelder erhalten, ver-
pflichtet werden, nach dem Open-access-
Prinzip zu publizieren, d.h. dass die Nut-
zung für jedermann kostenfrei sein soll.

Vortrag1 vor dem Rechtsausschuss des Deutschen Bundestags
am 20. November 2006

Rainer Kuhlen, Konstanz

1 Der Vortrag beruhte auf diesem Text, wurde
aber angesichts der zur Verfügung stehenden
Zeit stark gekürzt.

2 Die großen Wissenschaftsorganisationen sind
in der sogenannten Allianz zusammenge-
fasst: Deutsche Forschungsgemeinschaft, die
Helmholtz-Gemeinschaft Deutscher For-
schungszentren, die Fraunhofer-Gesellschaft,
die Hochschuldirektorenkonferenz, die Leib-
niz-Gemeinschaft, die Max-Planck-Gesell-
schaft und der Wissenschaftsrat.
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Unterstützt wird das von der mächtigen
Alliance of Taxpayer Access, die rekla-
miert, das amerikanische Steuerzahler ein
Recht darauf haben, auf das mit öffentli-
chen Mitteln erzeugte Wissen frei zugrei-
fen zu können.

Dem kommerziellen Druck auch in Bil-
dung und Wissenschaft nachzugeben, ist
ohne Zweifel falsch – ich will hier nicht
weiter darauf eingehen, dass die durch
Art. 14 GG geschützten Rechte sehr wohl
durch Gemeinwohlbelange bzw. durch
das Kriterium der Sozialbindung einge-
schränkt werden können. Was könnte ein
gewichtigeres Gemeinwohl sein als die
Sicherung von Wissenschafts-, Informati-
onsfreiheit und das Recht auf Bildung?

Dem kommerziellen Druck auch in Bil-
dung und Wissenschaft nachzugeben, ist
vor allem auch aus ökonomischer Sicht
falsch. Die jetzt vorgesehenen Regelun-
gen des Urheberrechts sind eben nicht
kostenneutral, wie der Entwurf der Bun-
desregierung vorgibt. Ich will das nur an
einem nicht ganz ernst gemeinten, aber
letztlich doch realistischem Rechenexem-
pel verdeutlichen.

Die Stellungnahme des Deutschen Kultur-
rats zu einem anderen Teil der Anhörung
des Rechtausschusses wurde offensicht-
lich per Fax übermittelt – jedenfalls ist
der Text auf der Website des Ausschus-
ses als aus einem Fax erstellten PDF ein-
gestellt3. Wer nun die dort in Fußnote 1
nachgewiesene frühere ausführlichere
Stellungnahme des Kulturrats einsehen
möchte, kann nicht die dort aufgeführt
URL kopieren geschweige denn direkt
anklicken, sondern muss sich diese mit
allen Sonderzeichen[/?=&} versehene
Adresse abtippen.

In dem konkreten Fall hätte man sich na-
türlich den Text mit etwas Aufwand auch
über eine Suchmaschine direkt holen kön-
nen. Aber das ist nicht der Punkt. Grund-
sätzlich sollte einem in einem Text ange-
gebenen Link direkt nachgegangen wer-
den können. Warum sonst fügt man den
ansonsten fehleranfällig zu benutzenden
Link an!

Das aber ist das geringere Problem mit
der Fax-Bereitstellung. Man möge einmal
versuchen, eine Passage aus einem wis-
senschaftlichen Text in Fax- oder Faksi-
mile-Form in seine eigene Umgebung zu
übertragen:

Natürlich geht das, wie in diesem Text,
durch eine andere vom Bildschirm er-
zeugte Grafikkopie, aber der Medien-
bruch, der die direkte Weiterverarbeitung
verhindert, ist da. In nicht formalen Wis-
senschaften ist das Problem kaum minder
lästig. Wer möchte denn schon gerne ein
mehrzeiliges Zitat abschreiben, wenn es
an sich direkt durch copy&paste in den
eigenen Text oder das eigene Exzerpt
möglich wäre.

Solche Vorgänge – Realisierung von Links
und Übernahme von formelbehafteten
oder auch nur rein textuellen Zitaten aus
wissenschaftlichen Veröffentlichungen –
sind Alltag. Überschlagen wir kurz, was
die Nutzung von verfaxten Texten kosten
würde. Dieser Überschlag gilt natürlich
genauso für den ebenfalls erlaubten Ver-
sand per Briefkopie aber auch als grafi-
sche elektronische Datei (Faksimile). Der
Aufwand wird in Zukunft hier vielleicht
anders verursacht, nämlich durch eine
(Re-)Digitalisierung der grafischen Datei.

Gehen wir von
fünf Minuten zu-
sätzlichen Auf-
wand aus (sicher
eher zu gering). In
Deutschland arbei-
ten ca. 250.000
Forscher/ innen
und sind gut 1.5
Millionen Studie-
rende eingeschrie-
ben. Nehmen wir

an, ein Faxtext (oder ein klassisch 
gedruckter Text oder eine Grafikdatei)
mit dem beschriebenen Problem fällt bei
jedem Wissenschaftler nur einmal 
wöchentlich an. Dadurch entstünden
62.500.000 Minuten bzw. ca. eine Millio-
nen Stunden unnötiger Arbeitszeit. Bei
einem angenommen Stundensatz einer
Wissenschaftlers wäre das ein volkswirt-
schaftlicher Verlust von € 50 Millionen/
Jahr – die Kosten, die für die Unterstüt-
zung von zwei Universitäten in der Exzel-
lenzinitiative vorgesehen sind. Tatsäch-

lich wird es jedoch sehr viel höher sein –
welchem Wissenschaftler begegnet
schon nur einmal in der Woche ein Text,
den er für seine Arbeit weiterverwenden
will. Also dreistellige Millionenverluste
(der Haushalt einer mittleren Universität)

sind abzusehen.

Bei den Studie-
renden sähe das
von den Verlust-
zeiten natürlich
drastischer aus.
Bei ihrer intensi-
ven Internetnut-
zung, bei der sie
dann zuneh-
mend auf Faxdo-
kumente stoßen

(siehe oben das Kulturratsbeispiel) und
dadurch, sagen wir täglich fünf Minuten
verlieren würden, entstünde ein Verlust
an Lernzeit von jährlich 37.500.000 Stun-
den. Ich verzichte darauf, das in monetä-
ren Verlust umzurechnen. Auf keinen Fall
bringen wir Studierende damit auf einen
soliden informationell abgesicherten Aus-
bildungsweg.

Sehen Sie mir dieses Ihnen vielleicht kon-
struiert vorkommende Beispiel nach. Wir
könnten andere Rechnungen aufmachen,
z.B. dass jeden Tag Wissenschaftler und
Studierenden ihren normalen Arbeits-
platz verlassen müssen, um entspre-
chend der in § 52b vorgesehenen On-the-
spot-Regelung die benötigten Materialien
an den speziell dafür eingerichteten Lese-
plätzen in den Bibliotheken einzusehen.
Wer, wie in Berlin, auf drei Hochschulbib-
liotheken angewiesen ist, wird schon
manchen Tag verfahren und für die
eigentliche Arbeit abschreiben müssen
(abgesehen davon, dass die ca. 280 wis-
senschaftlichen Bibliotheken für ihre spe-
ziellen Leseplätzen ca. 4 Millionen Euro
werden investieren müssen). Wie immer
das auch in der EU-Richtlinie stehen mag
– Bibliotheken sind nicht mehr die Orte,
an denen ortsgebunden die Informations-
nutzung stattfindet. Längst hat sich die
Fachwelt, auch der Bibliothekswissen-
schaft, von dem institutionellen Begriff
der Bibliothek verabschiedet und begreift
die Bibliothek als virtuellen elektroni-
schen Raum im Austausch von Anbieter
und Nutzer. Auch der Arbeitsplatz des
Wissenschaftlers ist so Teil der virtuellen
Bibliothek („Wir sind die Bibliothek“). Wir
appellieren an den Gesetzgeber, hier eine
kreative Formulierung zu finden.

Machte man die Rechnung realistisch auf,
die die öffentliche Hand auf Grund der
Urheberrechtsnovellierung wird beglei-
chen müssen, so kann man ernsthaft fra-
gen, ob der volkswirtschaftliche Nutzung,
der der Öffentlichkeit durch die Zuwei-
sung von Privilegien an die Informations-
wirtschaft entsteht, wirklich größer ist als

98 58(2007)2, 97-100

3 www.bundestag.de/ausschuesse/a06/an 
hoerungen/08_1Urheberrecht2_I/04_StN/
Kulturrat.pdf
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derjenige, der durch eine freizügigere
Schrankenregelungen für Bildung und
Wissenschaft entstehen würde. Das nicht
nur durch Vermeidung der oben skizzier-
ten Kosten, sondern auch und vor allem
durch die durch freizügigere Nutzung er-
höhte Produktivität der Ideenschöpfung,
die wiederum die Innovationsrate der
Wirtschaft erhöhen wird. 

Dem kommerziellen Druck auch in Bil-
dung und Wissenschaft nachzugeben, ist
ohne Zweifel falsch – wir haben hier
keine Zeit zur Verfügung, um das konkre-
ter mit makroökonomischen Daten im in-
ternationalen Vergleich zu belegen. Aber
es ist wohl kein Zufall, dass Länder wie
Finnland, in denen traditionell eine hohe
Offenheit für eine freizügige Nutzung von
Wissen und Information besteht, in so
gut wie jeder Rangliste von Bildung und
Wirtschaft an der Spitze stehen. 

Gegenwärtige Wirtschaftstheorien bele-
gen eindeutig, dass starke Urheber-
rechtsregelungen in manchen Industrie-
bereichen zwar durchaus innovationsför-
dernd und auch Arbeitsplätze sichernd
sein können, aber jede szientometrische
Messung belegt die positive Korrelation
zwischen Produktivität in Wissenschaft
bzw. Niveau in der Ausbildung und In-
vestition in Bildung und Wissenschaft.
Und ausgerechnet in die informationelle
Absicherung der wissenschaftlichen Ar-
beit und in die Bildung von Informations-
kompetenz der Auszubildenden soll das
Verknappungsprinzip Eingang finden!

Leider hält sich das hierfür an sich zu-
ständige BMBF an die Koalitionsdisziplin
und lässt die bildungs- und wissen-
schaftsfreundliche Urheberrechtsnovel-
lierung ohne Kritik und ohne konstruk-
tive eigene Vorschläge passieren

Abgesehen von den ökonomischen Fol-
gekosten – die Regelungen in den §§ 52b
und 53a schreien nur so nach Satire. Nie-
mand, dem man die §§ erläutert – und
ich habe das in den letzten beiden Jah-
ren hunderte Male getan – kann glauben,
dass das, was da formuliert worden ist,
wirklich ernst gemeint ist. Ich bin mir
ganz sicher, dass diese Texte der beiden
§§ schon in einigen Jahren der Lächer-
lichkeit preisgegeben werden. Man kann
natürlich argumentieren, dass beide §§
ohnehin nur noch Ausdruck von Rück-
zugsgefechten und obsoleten Notlösun-
gen sind, aber sie setzen doch Zeichen
über die Priorität der Gesetzgebung in
Richtung wirtschaftlicher Verwertung.
Und faktisch wird die Praxis von Bildung
und Wissenschaft massiv behindert.

Gehen wir nur noch einmal auf die On-
the-spot-Regelung zurück. Da haben
Bund Länder mit vielen Millionen Euro
dafür gesorgt, dass in den Universitäten
lokale Netzwerke eingerichtet sind und
dass so gut wie jeder Arbeitsplatz mit
Rechnern daran angeschlossen ist, und
da wollen Sie beschließen, dass nicht die
Information zu den Nutzern kommt, son-
dern dass die Nutzer zur Information
gehen müssen. Das machen Sie mal in

Berlin mit den distant liegenden Biblio-
theken mit den unmöglichen Öffnungs-
zeiten. Zudem will ich auch morgens um
2.00 Uhr (oder wie jetzt aus Los Angeles)
den Text einsehen können, den ich noch
brauche, bevor ich ihn auf die letzte Mi-
nute zum terminierten Review einreiche.

Noch grotesker wird es, wenn die jetzt
gestrichene Regelung auf Grund der For-
derung des Börsenvereins wieder herein-
kommt, dass an den in den Bibliotheken
speziell eingerichteten Leseplätzen nur
gleichzeitig so viele Personen einen Arti-
kel einsehen dürfen, wie die Bibliothek
Exemplare oder Rechte hat. Ich stelle mir
einen Kurs mit, sagen wir, 30 Mitgliedern
vor, die dann Schlange stehen, bis der je-
weilige Kommilitone seine Lektüre been-
det hat – obgleich an sich vielleicht 30 Ar-
beitsplätze bereitstehen.

Dem kommerziellen Druck auch in Bil-
dung und Wissenschaft nachzugeben, ist
ohne Zweifel falsch – das wird besonders
deutlich an dem berüchtigten letzten
Halbsatz des vorgesehenen § 53a, durch
den Regierung (und hoffentlich nicht die
Gesetzgebung) der Informationswirt-
schaft (wohl kaum der deutschen, son-
dern den internationalen Zeitschriftenver-
lagen) ein weiteres Monopolrecht einräu-
men will, nämlich exklusiv für den
elektronischen Dokumentenversand zu-
ständig zu sein. Geht die Informations-
wirtschaft flächendeckend auf das Retail-
also das Endnutzergeschäft ein, dann
werden die Bibliotheken auf die Bücher,
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die gedruckten Objekte, reduziert und ins
Steinzeitalter der Informationsverarbei-
tung geschickt. 
Ob dann die Bibliotheken dann noch über
vertragliche Regelungen vernünftige
Preise mit den vielfältigen internationalen
Anbietern aushandeln können oder ob
die Nutzer an den Hochschulen sich in
jedem einzelnen Fall dann mit den Anbie-
tern auseinandersetzen sollen, ist voll-
kommen ungewiss. Vor allem den Studie-
renden wird letzteres kaum möglich sein,
und sie werden sich dann weitgehend
auf Google et al. verlassen, durch die al-
lerdings zunehmend auch kostenpflich-
tige Texte nachgewiesen werden

Wir haben uns hier auf die Kritik an den
zentralen §§ 52b und 53a konzentriert.
Ähnliches nicht bildungs- und wissen-
schaftsfreundliches Urheberrecht ist an
vielen anderen Stellen auszumachen. Als
besonders dramatisch ist die im Zweiten
Korb nicht vorgesehene Neuausrichtung
der 95er Paragraphen zu nennen, wo-
durch Bildung (hier vor allem die mit vie-
len hundert Millionen € geförderten E-
Learning-Vorhaben) und Wissenschaft
massiv behindert werden. DRM schützt
nicht nur Rechte, sondern gibt die Kon-
trolle über die Inhalte an die Wirtschaft
ab – darauf hat nicht zuletzt Prof. Hilty
mehrfach hingewiesen. Hier zeigt sich die
Absurdität der EU-Richtlinie besonders
deutlich, da hier, im Einvernehmen mit
den WIPO-Regelungen (nicht unbedingt

mit TRIPS), zur Sicherung der Interessen
der Unterhaltungsindustrie den techni-
schen Schutzmaßnahmen (TPM bzw.
DRM) rechtlicher Schutz gegeben wird,
was in Bildung und Wissenschaft, denen
ja im Prinzip die Nutzung unter besonde-
ren Bedingungen garantiert sein soll,
überhaupt nicht angebracht ist.

Das Aktionsbündnis appelliert an den
Mut der Abgeordneten, sich nicht buch-
stabengetreu an den Vorgaben der EU-
Richtlinie von 2001 zu orientieren. Die
dieser Richtlinie zugrundeliegenden An-
nahmen stammen aus einer Zeit, die der
heutigen Realität und den Anforderungen
der Informationsgesellschaft (und denen
zu entsprechen, dient ja die jetzige
zweite Anpassung) kaum noch gerecht
werden. Für 2007 ist ohnehin eine Evalu-
ierung und vermutlich Revision dieser
Richtlinie vorgesehen. Deutschland hat
die Chance, durch souveräne freizügigere
Interpretation verschiedener offensicht-
lich unsinniger Regelungen und kreative
Formulierungen schon jetzt die Weichen
für eine Überarbeitung zu stellen.

Wir wollen das an dem Beispiel des § 52b
verdeutlichen. So sollte unserer Einschät-
zung nach ein bildungs- und wissen-
schaftsfreundlicher § 52b aussehen:

§ 52b UrhG-E-Aktionsbündnis Wieder-
gabe von veröffentlichten Werken durch
Bibliotheken, Museen, Archive und Bil-
dungseinrichtungen4

Zulässig ist, veröffentlichte Werke5 durch
Bibliotheken, Museen, Archive und Bil-
dungseinrichtungen den Benutzern die-
ser Einrichtungen für Bildungs-/Ausbil-
dungs- und Forschungszwecke sowie
private Studien von Orten und Zeiten
ihrer Wahl und in medialer Form ihrer
Wahl6 zugänglich zu machen. Der elek-
tronische Zugriff kann nur über entspre-
chende Legitimationsverfahren erfolgen7.
Die Zugänglichmachung von Werken, die
vor mehr als drei Jahren von den ange-
führten Einrichtungen erworben wurden,
ist grundsätzlich entgeltfrei. Für die Zu-
gänglichmachung von neueren Werken
in elektronischer Form ist von den ange-
führten Einrichtungen eine angemessene
Vergütung an die Rechteinhaber zu zah-
len. Der Anspruch kann nur über eine
Verwertungsgesellschaft geltend ge-
macht werden. Für die Zugänglichma-
chung von neueren Werken für unmittel-
bare oder mittelbare wirtschaftliche oder
Erwerbszweck muss von den Nutzern
eine angemessene Vergütung gezahlt
werden, die mit den Rechteinhabern
über eine Verwertungsgesellschaft abge-
rechnet wird.
Und dieser Text hätte auch den Vorteil,
zu einem schlankeren UrhG beizutragen,
denn der § 53a könnte dadurch ersatzlos
wegfallen.

Wir fordern die Abgeordneten auf, nicht
den bequemen Weg der Zustimmung zu
dem Entwurf der Bundesregierung zu
gehen und die in den Anhörungen nicht
nur vom Aktionsbündnis „Urheberrecht
für Bildung und Wissenschaft“ vorge-
brachten kritischen und konstruktiven
Argumente aufzugreifen. Politik kann si-
cher nicht dauerhaft Gesetze gegen die
Interessen von Bildung und Wissenschaft
formulieren und erzwingen, da deren In-
teresse ja gänzlich öffentliche und nicht
private Interessen sind. Aber auch kurz-
fristige schädliche Regelungen haben für
die im internationalen Wettbewerb ste-
henden Bereiche von Bildung und Wis-
senschaft und damit für die Gesamtge-
sellschaft negative Auswirkungen. Das
sollte im Zweiten Korb vermieden wer-
den.

Die auf der Website des Rechtsausschus-
ses hinterlegte, mehr ins Detail der ein-
zelnen §§ gehende Stellungnahme des
Aktionsbündnis findet sich unter: 
www.bundestag.de/ausschuesse/a06/
anhoerungen/08_3Urheberrecht2_III/04_
StN/Prof_Kuhlen_Aktionsbuendnis.pdf.

Vielen Dank

Berlin, Konstanz 20.11.2006 
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4 Auf jeden Fall soll die Bildungseinrichtungen,
wie in diesem Fall auch von der EU-Richtlinie
möglich gemacht, mit einbezogen werden.
Auch die offenbar in Deutschland besonders
geschützten Schul- und Lehrbuchverlage
werden sich neue, elektronischen Umgebun-
gen angemessene Geschäftsmodelle überle-
gen müssen, die sich nicht mehr, wie bislang,
an der Anzahl der verkauften (vollständigen)
Exemplare orientieren.

5 Hier sollen tatsächlich keine Einschränkun-
gen bezüglich der Werke vorgenommen wer-
den. Genauso wie heute eine Bibliothek ein
Buch aus einer anderen Bibliothek über Fern-
leihe beschaffen kann, wenn sie es selber
nicht in ihrem Bestand hat, sollte das auch
bei einem dann in elektronische Form umzu-
wandelnden Informationsobjekt der Fall sein.
Die Nutzungsstatistiken belegen, dass die ex-
tern beschafften Informationsobjekte in der
Regel Einzelnutzungen sind, so dass den Ur-
hebern/Verwertern so gut wie kein Schade
entsteht. Das ausgeliehene Objekt ist bereits
gekauft. Es ist nicht im Interesse der Träger
der Bibliotheken, wenn unnötige Mehrfach-
käufe getätigt werden.

6 Die Forderung nach Orten und Zeiten der
Wahl der Nutzer und nach Wahl der medialen
Form ist grundlegend für die Nutzung in elek-
tronischen Umgebungen. Auf sie kann nicht
verzichtet werden. Auf den Unsinn der On-
the-spot-Beschränkung und der Beschrän-
kung auf grafische Dateien haben wir im Text
hingewiesen.

7 Das Aktionsbündnis würde bevorzugen,
wenn die Legitimationsverfahren sich nicht
nur auf die engernen Kunden der Bibliothek
(Forscher, Lehrer, Auszubildende) beschrän-
ken würden, kann aber diese Einschränkung
akzeptieren. Zur Not könnte auch die Be-
schränkung des Zugriffs aus dem Universi-
tätsgelände (Campus-Zugriff) akzeptiert wer-
den.

Prof. Dr. Rainer Kuhlen
ist Professor für Infor-
mationswissenschaft
an der Universität
Konstanz und Spre-
cher des Aktions-
bündnis „Urheber-
recht für Bildung und
Wissenschaft“

Universität Konstanz
Fachbereich Informatik und Informati-
onswissenschaft
78457 Konstanz
rainer.kuhlen@uni-konstanz.de
www.kuhlen.name
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Ich grüße Sie und freue mich,
dass Sie mich zu Ihrem Kon-
gress eingeladen haben, um
hier vor und mit Ihnen über ein
außerordentlich spannendes
Thema zu sprechen, nämlich:
die Informationsvermittlung im
digitalen Zeitalter.

Sie haben mich sehr sympa-
thisch angekündigt, nämlich ohne Erwäh-
nung meiner politischen Vergangenheit –
dafür bin ich dankbar (und vermute,
manch anderer könnte sich freuen, wenn
er schon in diesem Stande wäre), aber
dafür haben Sie mich mit meinen Manda-
ten als Beiratsvorsitzender von Wolters
Kluwer Deutschland und als Aufsichtsrats-
mitglied der Verlagsgruppe M. Dumont
Schauberg angekündigt. Zu erwähnen
wären übrigens noch meine Aufsichtsrats-
mandate bei Dussmann (das deutschland-
weit bekannte Kulturkaufhaus) und bei
Landau-Media in Berlin –, die ich derzeit
ebenfalls wahrnehme und die allesamt
mitten hinein führen ins digitale Gesche-
hen.
Zur digitalen Szenerie gehören natürlich
auch alle internationalen Gäste, allen
voran Gäste aus Indien, also aus jener
neuen, immer mehr ins globale Blickfeld
rückenden Weltwirtschaft, die besonders
dort die weltweite Aufmerksamkeit für
sich hat, wo die Informations- und Kom-
munikationsbranche in Rede steht. Ich
vermute, es gibt kein Land auf der Welt,
das wegen seines rasanten Wandels zum
IT-High-Tech-Standort so sehr bewundert
(und als Konkurrent gefürchtet) wird, wie
gerade Indien.
Wobei wir uns und unseren Landsleuten
klar sagen müssen: Dass Indien diese be-
eindruckende Position gewinnen konnte,
hat natürlich mit allgemeinen Wettbe-
werbsvorteilen zu tun, die hier und heute
keine Rolle spielen sollen, aber es hat vor
allem mit der hohen Qualifikation von Wis-
senschaftlern, Unternehmern und Arbeit-
nehmern in Indien zu tun – wie ich gelernt
habe: es hat nicht zuletzt mit dem Rang
der mathematischen Wissenschaften und
der entsprechenden Schulbildung in In-
dien zu tun!
Wir in Deutschland sollten diesen Hinweis
verstehen: Die wichtigste Reformaufgabe,
die noch vor uns steht, ist die Reform un-

seres gesamten Bil-
dungswesens, von
den Kindergärten
über die Schulen,
über unser Berufs-
schulwesen bis zu
den Hochschulen
und Universitäten.
Niemand in Deutsch-
land sollte glauben,

mit der ersten Stufe der Förderalismusre-
form, mit der die Länderkompetenz auf
diesen Feldern durchweg gestärkt wurde,
sei diese Frage beantwortet.
Das Gegenteil ist der Fall: Wenn jetzt
nicht eine Reform der Finanzverfassung
folgt, die die Länder in die Lage versetzt,
dem Bildungsthema auch materiell tat-
sächlich absolute Priorität zu geben – und
das wird nach meiner Einschätzung ohne
eine Länder-Neugliederung mit annä-
hernd gleich starken Ländern nicht gelin-
gen –, dann: Gnade uns Gott!
Um keinen Zweifel zu lassen. Wir dürfen
nach meiner Auffassung die große Koali-
tion gerade hier nicht aus der Haftung
fürs Ganze entlassen. Sie hat die Macht
resp. die Mehrheit. Sie hat damit aber
auch die Pflicht und Schuldigkeit, den uns
nachfolgenden Generationen das zur Ver-
fügung zu stellen, was sie an Bildung,
Ausbildung und Qualifikation benötigen,
um im globalen Wettbewerb Schritt halten
zu können.
Und das kostet Geld, wesentlich mehr
Geld als bisher. Und das ist nur zu gewin-
nen, wenn wir die laufenden Umbauarbei-
ten an unseren Sozialsystemen energisch
vorantreiben und die frei werdenden Mit-
tel und Kräfte endlich in die Zukunft in-
vestieren.
Das ist der tiefere Sinn des Projekts „Er-
neuerung der Bundesrepublik Deutsch-
land an Haupt und Gliedern“, an der sich
die große Koalition derzeit zu verheben
droht. Ich hoffe sehr, dass in Berlin noch
eine Wende zum wesentlich Besseren –
nicht nur zum Thema Gesundheit – ge-
lingt!
Wer über Bildung und Wissenschaft
spricht, der spricht sogleich über die Ver-
mittlung von Information und von Wissen.
Wer über Zeitungen und Zeitschriften,
über Publikums- oder Fachzeitschriften,
über Kultur- oder Medienhäuser spricht,
dem geht es heute mehr denn je um die

richtigen Antworten auf die Frage, wie
denn das vorhandene Wissen und Kön-
nen, wie neue und neueste Informationen
für alle oder die jeweiligen Zielgruppen so
rasch wie möglich und so gut wie möglich
handhabbar gemacht werden können.
Und die möglichen Antworten haben ja
weitreichende und oft auch handfeste
Wirkungen, so oder so. Gelingt es bei-
spielweise nicht, vorhandene wissen-
schaftliche Erkenntnisse und Entwicklun-
gen alsbald in die Praxis umzusetzen,
gehen sie für uns, für unsere Volkswirt-
schaft schneller verloren als man glauben
mag. Deutsche Beispiele dafür gibt es bis
in die jüngste Zeit.
Will sagen: Im nationalen, europäischen
und weltwirtschaftlichen Wettbewerb von
heute sind die Auswahl und die Vermitt-
lung von Informationen und Wissen und
deren Umsetzung in Produkte und Verfah-
ren auf die rascheste und bestmögliche
Weise von ausschlaggebender Bedeutung.
Jeder und jedem von uns hier im Saal ist
klar: die Informations- und Kommunikati-
onstechnologien spielen längst eine ent-
scheidende Rolle für die Steigerung der
Produktivität und damit für langfristige
Wachstumsperspektiven des einzelnen
Unternehmens und damit unserer Volks-
wirtschaft.
Das zeigte sich unübersehbar, als die USA
– in der zweiten Hälfte der 1990er Jahre –
erstmals die Bundesrepublik Deutschland
im Produktivitätswachstum überholten.
Der Grund dafür lag vor allem in einer bes-
seren Arbeitsplatzausstattung in den
USA, die wiederum auf einen regelrechten
Investitionsboom bei den IT-Gütern zu-
rückzuführen war.
Investitionen in Informations- und Kom-
munikationstechnologien haben damals in
den Vereinigten Staaten zeitweise die
Hälfte aller Investitionsausgaben ausge-
macht. Im Zuge dessen haben sich die Ar-
beitsabläufe und nicht zuletzt auch die
Ausbildung der Beschäftigten nachhaltig
verbessert.
Die Tatsache, dass in den USA die Um-
strukturierung etwa im Banken- und Ver-
sicherungsgewerbe, in der Rechts- und
Unternehmensberatung oder im Medien-
bereich generell früher vonstatten gingen
als hierzulande und die Amerikaner so
entsprechende Vorsprünge gewannen,
hat hier ihre Ursache.
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Kurz gesagt: Die Zukunft des Standortes
Deutschland, seine dauerhafte Wettbe-
werbsfähigkeit, wird entscheidend von
unserer Fähigkeit abhängen, uns unsere
Innovationskraft, die ja trotz und alledem
im weltweiten Vergleich besonders auf
dem Felde der Industrieprodukte noch
immer sehr ansehnlich ist, zu erhalten und
zu stärken.
Kreativität zu fördern, eine innovative At-
mosphäre zu schaffen, Ideen und Innova-
tionen zu fördern, sie weiter zu verbreiten
oder zu managen und in neue Produkte zu
Verfahren umzusetzen, sie am Markt reali-
sieren zu können, sich generell neuen
technologischen, materiellen wie immate-
riellen Neuerungen zu öffnen – darum
geht es in gewerblich-technischen Unter-
nehmen wie bei Dienstleistern, bei den
Freiberuflern wie in Beratungsgesellschaf-
ten und in den Medienhäusern und Me-
dienberufen ebenso.
Aber wie stehen wir angesichts dessen in
Deutschland da, wie sind wir – um es neu-
deutsch zu sagen – im digitalen Zeitalter
aufgestellt?
Wer nach offiziellen Zahlen fragt, muss
damit rechnen, von denselben erschlagen
zu werden.
Hier eine Auswahl: 
In Deutschland haben fast zwei Drittel der
privaten Haushalte und 94 Prozent der
Unternehmen (mit mindestens zehn Be-
schäftigten) einen Internetzugang. Ende
2005 kamen auf 100 Einwohner 95 Mobil-
funkverträge. Anfang 2006 nutzten 2,5
Millionen Menschen die neue UMTS-Tech-
nik – zehnmal mehr als vor einem Jahr.
Der E-Commerce hat 2005 einen Umsatz
von 320 Milliarden Euro erreicht.
Auf ihre Bruttowertschöpfung bezogen
hat die IKT-Branche mit 87 Milliarden Euro
inzwischen den Maschinen- und Automo-
bilbau überholt und liegt jetzt auf dem
ersten Platz. Zu den 750.000 Beschäftigten
im IKT-Sektor selbst kommen heute – so
heißt es – noch weitere rund 650.000 IKT-
Spezialisten in den Anwenderbranchen.
Und so fort.
So klingen die Schalmeiengesänge von In-
dustrie und Politik.
Wie aber, so will ich heute fragen, steht es
um die Dienstleistung Informations- und
Wissensvermittlung in einer Zeit der Such-
maschinen, der „Blogs“ und „Wikis“, der
selbstorganisierten Communities, die
durch die Vielseitigkeit ihrer Themen und
die Interessenähnlichkeit ihrer Mitglieder
auf der ganzen Welt eine bunte Mischung
von allem, von Wissen und Unterhaltung
bieten und für viele vor allem aus den jun-
gen Generationen offensichtlich interes-
santer sind als Fernsehen oder Zeitung.
Die kulturellen und ökonomischen Folgen
dieser Entwicklungen sind noch gar nicht
abzuschätzen. Wir wissen nur: Sie haben
unser Zusammenleben, nicht zuletzt das
Zusammenleben der Generationen, be-
reits verändert – und sie werden es noch
sehr viel mehr verändern.

Und sie verändern das, was wir als unsere
Kulturtechnik verstehen, und unsere Me-
dienlandschaft auf die tiefgreifendste
Weise.
So sind auch etliche der Schlachten, die
traditionsreiche deutsche Verlagshäuser
und Medienunternehmen betrafen, be-
reits verloren gegangen.
Ich denke etwa an den Kampf um den
Buchhandel im World Wide Web, den der
Online-Händler Amazon für sich ent-
schied, weil Bertelsmann im Jahr 1999 mit
der Konkurrenzplattform „B-O-L“ nur vier
Monate später in den Wettbewerb eintrat,
aber Amazon auch in Deutschland schon
seinen Siegszug angetreten hatte.
Oder ich denke an den Online-Stellen-
markt, den nicht nur die FAZ, sondern
viele Verlagshäuser mächtig unterschätz-
ten, weil er zwar anders als die wöchentli-
che Druckausgabe, aber offensichtlich
sehr attraktiv daher kam. Es verstrichen
drei Jahre, ehe nachdrücklich reagiert
wurde – drei Jahre, ein geradezu bibli-
scher Zeitraum im Internet-Zeitalter.
Heute sind die Job-, die Immobilien- oder
die Automärkte längst im Internet zu-
hause und sie werden überwiegend nicht
von den Verlagen geführt, die auf diesen
Geschäftsfeldern über Jahre den Ton an-
gaben.
Was ich sagen will: Der Wechsel ist rasant
und gönnt sich und anderen keine Atem-
pause.
In den USA, die führend sind in der „Web-
penetration“, machen die „Web-only-Rea-
ders“ schon zwischen zwei und 15 Pro-
zent der Leser einer Zeitung aus, wie die
Scarborough Researcher unter den Leser-
schaften der 25 größten regionalen Zei-
tungsmärkte in Amerika feststellten.
Solche „Nur-Web-Leser“ werden vermut-
lich nie mehr zur papierenen Zeitung grei-
fen und die Gruppe dieser Only-Webs
wächst stetig.
Was machen die traditionellen Zeitungs-
verlage angesichts solcher Entwicklun-
gen?
Die Financial Times in London hat vor drei
Tagen, also am 1. Oktober, ihre traditio-
nelle Teilung von Print und Online in den
Redaktionen aufgegeben. Alle FT-Journa-
listen müssen jetzt, entsprechend der di-
gitalen Taktvorgabe – zügiger und früher
ihre digitalen Artikel fertig stellen und
noch am selben Tag publizieren.
Der traditionelle Newsroom wird zum
Multimedia-News-Room, von dem aus
Nachrichten und Berichte, Reportagen
und Kommentare sekundenschnell ins
Web gestellt werden können. Es geht um
die sofortige Verwertung von Nachrichten
und die ebenso schnelle Berichterstattung
oder Kommentierung von Ereignissen,
aber dies bei unverändert hoher Qualitäts-
erwartung.
Ähnlich wie die Financial Times reagieren
in diesen Monaten übrigens auch die
TIMES oder der Daily Telegraph, die von
ihren Journalisten erwarten, online nicht

minder gut zu schreiben wie für Zeitungs-
papier.
Print und Web rücken jetzt, da Zeitungs-
häuser zu Medienhäusern wurden, gleich-
berechtigt nebeneinander, wirken gewis-
sermaßen „auf gleicher Augenhöhe“, wie
es heutzutage im allfälligen politischen
Jargon heißt.
Ja, es stimmt, dass die Frage noch nicht
entschieden ist, ob und welches Ge-
schäftsmodell des Online-Zeitungsange-
bots sich wirtschaftlich trägt.
Das ist in einer Zeit, in der mindestens ein
Drittel der deutschen Tageszeitungen vom
Aus bedroht ist – ohne derzeit Hilfe übers
Kartellrecht erwarten zu dürfen – natür-
lich ein sehr ernsthaftes Problem.
Aber gerade im Interesse der Zukunft des
gedruckten Wortes und des Mediums Zei-
tung, das in meinem Verständnis für ihre
Leser „die Welt zusammenhält“ wie keine
andere Plattform, kann jemand wie ich
nur drängen und hoffen, dass auch unsere
Verlage den Schritt online spätestens jetzt
mutiger und entschlossener tun – wie es
bisher noch vereinzelt geschieht – und
nicht mehr zögern.
Ich weiß, das wird noch mehr der kleine-
ren und mittleren Zeitungsverlage über-
fordern, das wird – wie es so schön heißt –
den Konsolidierungsprozess in der deut-
schen Presse, die immer noch recht vielge-
staltig ist, weiter beschleunigen. Aber ab-
zuwarten, würde bedeuten, noch mehr
Verlust zu riskieren.
Und ein Weiteres. Ich bitte die deutschen
Zeitungs- und Medienhäuser dringend,
der neuen und der erweiterten Entwick-
lung auch in der Ausbildung Rechnung zu
tragen! Das ist meine wichtigste und ak-
tuell nach wie vor notwendige Bitte. Und
zum anderen: Sie sollten künftig selbstver-
ständlich Print und online ausbilden! An-
gehende Journalisten müssen die ganze
Palette der Medienarbeit beherrschen ler-
nen und – dazu bedarf es der Weiterbil-
dung – sie müssen mit den rasanten Ver-
änderungsprozessen der Branche durch-
weg mithalten können.
Niemand kann mehr übersehen: Das Inter-
net ist innerhalb kürzester Zeit zum welt-
weit zentralen Ort der Kommunikation
und des Wissenstransfer geworden, ge-
nutzt und benutzt von Einzelnen, von In-
stitutionen und Unternehmen, von profes-
sionellen Anbietern und Kommunika-
tionsamateuren und beherrscht von
Suchmaschinen, die für die tradierten Me-
dienformen – namentlich Zeitungs- und
Fachverlage – eine immense Herausforde-
rung bedeuten.
Aber nicht nur für sie. Wir alle müssen
uns fragen,
■ was die oligopolitischen Strukturen,

aus denen die Suchmaschinen kom-
men, für einen dauerhaft freien Wis-
sens- und Informationszugang bedeu-
ten,

■ wie es um die Seriosität der vermittel-
ten Daten bestellt ist 
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■ oder um die Rechtssicherheit im Netz.
Unsere „Ordnungspolitiker“ haben eine
Änderung des Pressefusionsrechts bisher
verhindert. Wenn es dabei bleibt, werden
wir bald noch mehr „friendly or unfriedly
take overs“ von Zeitungshäusern durch
in- oder ausländische Finanzierungsgesell-
schaften erleben, ob wir wollen oder
nicht.
Wie aber steht es generell um unsere Me-
dienlandschaft, wenn die beherrschende
Rolle der amerikanischen Suchmaschinen
mit ihren Möglichkeiten im Werbemarkt
anhält oder noch verstärkt wird.
Man kann nur eindringlich hoffen, dass
das deutsch-französiche Technologiepro-
jekt QUAERO, das im April 2005 gemein-
sam vom damaligen Kanzler Gerhard
Schröder und Präsident Chirac initiiert
und von der großen Koalition fortgeführt
wird, alsbald Früchte trägt.
Es ist nicht gegen irgendjemand gerichtet,
sondern es hat sehr viel mit der kulturel-
len Identität der Völker zu tun und eben
auch mit der Notwendigkeit, den interna-
tionalen Wettbewerb zu sichern, wenn
auch hier in Europa – endlich – alle Kräfte
mobilisiert werden, um die bestmöglichen
Technologien und Dienste zur Nutzung
von digitalem Wissen zu entwickeln. 
Das ist das Ziel von QUAERO.
Hierher gehört auch die von den europäi-
schen Staats- und Regierungschefs im
April 2005 auf den Weg gebrachte Initia-
tive zur Schaffung einer virtuellen europäi-
schen Bibliothek. Eine solche Bibliothek
dient, wie die EU-Kommission meines Er-
achtens zu Recht sagt, sowohl der digita-
len Bewahrung und digitalen Verfügbar-
keit des kulturellen und wissenschaft-
lichen Besitzstandes Europas, sie ist aber
zugleich eine wichtige Plattform für neue
Mehrwehrdienste und für neue Geschäfts-
felder namentlich in den Bereichen Bil-
dung und Medien.
Selbstverständlich ist der Gezeitenwech-
sel längst auch bei der professionellen In-
formation und damit auch in den Fachver-
lagen angekommen. Nachgefragt werden
von Unternehmen, Banken, Versicherun-
gen, Rechtsanwaltskanzleien, Steuer-
beratern oder Wirtschaftsprüfern zuneh-
mend vernetzte, effiziente, gut aufbe-
reitete, aktuelle, kurz intelligentere
Arbeitsmittel als die bisherigen.
Entsprechend rückläufig ist namentlich
die Nachfrage nach Loseblattsammlungen
und gefordert werden statt Druckproduk-
ten zunehmend Datenbank-gestützte
Knowledge-Management-Lösungen. Wie
kannst Du mir meine Arbeitsprozesse be-
schleunigen und so die Arbeit erleichtern
– ist die schlichte Frage des Kunden.
Auch auf diesem Feld haben wir in
Deutschland reagiert, wenn auch wie-
derum nicht sehr schnell, nein, sehr spät.
So ist auch in der deutschen Fachverlags-
landschaft eine durchs digitale Geschäft
in Gang gekommene Konsolidierung zu
beobachten und es ist absehbar, dass

noch mehr unserer traditionellen Fachver-
lage unter den Mantel größerer, potente-
rer Unternehmen schlüpfen werden, weil
sie selbst die Mittel für eine qualifizierte
Online-Strategie nicht aufbringen können.
Fachwissen per Datenbank anzubieten,
das ist ein Dienstleistungsgeschäft, das
Fachverlagen offensichtlich nicht auf den
Leib geschrieben war. Ich vermute, es
werden heute unter uns nicht wenige
sein, die aus eigner Erfahrung wissen, wie
schwer sich ihre Häuser damit tun, auf
Dienstleistungsbetrieb mit Fachwissen
umzuschalten.
Das Bild, das ich von der Kundenseite, von
Anwälten, Steuerberatern und Ärzte
etwa, gewonnen habe, nimmt sich verteu-
felt ähnlich aus. Auch auf der Kundenseite
verändern sich die „Geschäftsfelder“ ra-
sant und dramatisch. Die Reaktionen der
Kunden  sind allerdings zu selten ähnlich
schnell.
Nehmen wir die Anwälte, die sowohl
durch ein neues Standesrecht als auch
durch die Europäisierung des Dienstleis-
tungssektors – auch ohne Herkunftslands-

prinzip in der Dienstleistungsrichtlinie (!) –
einem für sie völlig neuen, gravierenden
Wettbewerb ausgesetzt sind.
Es ist ganz klar: In diesen „freien Beru-
fen“ sind Effizienzsteigerungen nötig und
möglich, der Einsatz neuer Kommunikati-
onstechnologien ist hier geradezu ein
Muss. Und das gilt umso mehr, als die Öff-
nung der Rechtsberatung für Banken, Ver-
sicherungen und anderen von den Rechts-
anwälten sehr viel mehr unternehmeri-
sches Denken und Handeln als bisher
verlangt.
Um so mehr erstaunt es, wie zurückhal-
tend die Mehrheit der rund 180.000
Rechtsanwälte in Deutschland oder die
rund 40.000 Steuerberater immer noch
von Expertendatenbanken Gebrauch ma-
chen, die ihnen von den Fachverlagen an-
geboten werden.
Nämliches gilt für den medizinischen Sek-
tor. Moderne Fachverlage reagieren da-
rauf, indem sie Arztpraxen und Kranken-
häusern nicht nur Fachliteratur anbieten,
sondern Dokumentation von Krankheits-
fällen und Patientendaten, z.B. die Sprach-
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erkennung: Der vom Arzt diktierte Kran-
kenbericht verwandelt sich auf dem Bild-
schirm in Text und kann sofort zu den
weiterbearbeitenden Stationen und Ärz-
ten weitergeleitet werden.
Es sind diese Arbeitsvorgänge, gepaart
mit Wissensdatenbanken, die es Kranken-
häusern und Arztpraxen erlauben, Kosten
zu reduzieren, ohne Behandlungszeit für
ihre Patienten zu verlieren.
Hören Sie sich noch diese kleine Ge-
schichte an, die den Vorteil hat, wahr zu
sein: Sie beginnt im Jahr 2003, als in dem
Ort Erftstadt nahe Köln ein Unternehmen
gegründet wird mit dem Ziel, eine Ab-
rechnungsplattform Pripas für das ärztli-
che Abrechnungswesen von Privat- und
Zusatzversicherten auf den Markt zu brin-
gen. Es ging und geht um rund 440 Millio-
nen Belege pro Jahr und über 24,5 Millio-
nen Privat- und Zusatzversicherte und
damit um einen erheblichen Kostenfaktor.
Ich selbst hatte im Jahr 2004 auf Vor-
schlag einer Jury das Vergnügen, diese
Unternehmensgründung mit einem da-
mals von uns ausgelobten Gründerpreis
auszeichnen zu dürfen.
In diesen Tagen hat mich der Unterneh-
mensgründer, Thomas König, nach Erft-
stadt eingeladen, damit ich mich über den
Entwicklungsstand informieren könne.
Meine Erkenntnisse: Der Unternehmens-
gründer und sein Unternehmen existieren
noch, sie haben nicht einmal von ihrem
Elan verloren und sind inzwischen dabei,
sich bundesweit Schritt für Schritt, ge-
nauer: Arztpraxis für Arztpraxis voran zu
kämpfen. Allerdings: erst jetzt, vermutlich
im Herbst 2006, wird eine erste Kranken-
kasse das elektronische Pripas-System
mindestens versuchsweise einführen.
Bis heute muss sich das Unternehmen Pri-
pas deshalb immer noch finanziell über
Wasser halten, was angesichts der Zu-
rückhaltung unserer Banken gegenüber

Unternehmensgründern – um es sehr vor-
nehm zu formulieren – nicht zu den leich-
testen Übungen gehört.
Dies alles ist so, obgleich inzwischen fach-
männisch bestätigt wurde, dass das Pri-
pas-Abrechnungssystem für die Privat-
und Zusatzversicherten zu einer jährli-
chen Kostenreduzierung von 1,3 Milliar-
den Euro führen könnte.
Und das ist so ziemlich genau der Betrag,
den die heutige Bundesregierung mit
ihrem derzeit so heftig diskutierten und
malträtierten Reformpaket zur Gesund-
heitsreform einzusparen hofft.
Kurz: Ich erzähle diese Geschichte nicht,
um zu lamentieren, sondern um zu ermuti-
gen und zu ermuntern.
Übrigens, auch die Politik zu ermuntern.
Nehmen Sie noch einmal das Gesund-
heitsthema. Nebenan in der Schweiz wird
das Internet schon seit einiger Zeit auch
zur ärztlichen Beratung und Betreuung
einschließlich Therapie benutzt. Das bie-
tet sich etwa bei chronischen Erkrankun-
gen ja auch geradezu an. Das Ergebnis:
Medgate – so heißt das Schweizer System
– bewährt sich und hilft, Kosten im Ge-
sundheitswesen ansehnlich zu reduzieren.
In Deutschland hindern uns – noch – ge-
setzliche und standesrechtliche Vorschrif-
ten für unsere Ärzte an der Einführung
eines gleichen Systems. Wie lange noch,
frage ich auch, wenn auch nicht nur, ange-
sichts des Kostendämpfungseffekts, um
den wir politisch derzeit sehr viel Gehirn-
schmalz verschleudern.
Nein, ich wehre mich gegen den Eindruck,
wir Deutsche seien eine späte, eine stets
verspätete Nation.
■ Nein, gerade auf dem Felde der techni-

schen Innovation gehören wir immer
noch zu den führenden Volkswirtschaf-
ten auf der Welt.

■ Sorgen wir dafür, dass dies wahr
bleibt, sorgen wir dafür vor allem in un-

serer Bildungspolitik, in der Berufsaus-
bildung und in der Weiterbildung, die
teils dringend aktiviert und moderni-
siert werden muss und teils in der
Form des lebenslangen Lernens erst
noch wirklich entdeckt sein will.

■ Machen wir von den neuen und den
noch gar nicht entwickelten Möglich-
keiten der Informations- und Wissens-
vermittlung Gebrauch, auf allen Fel-
dern.

■ Geben wir der Kreativität, dem Ideen-
reichtum, der Findigkeit mehr Raum –
zur Entwicklung neuer Techniken,
neuer Dienste und neuer Dienstleistun-
gen.

■ Belohnen wir den Mut derer, die sich
auf neue Wege machen – auch weil
dies die einzige Möglichkeit ist, das Be-
wahrenswerte, wie das geschriebene
Wort und die kulturelle Vielfalt unseres
Landes und unseres Kontinents, auch
tatsächlich zu bewahren.

Die Welt der Informationen und der
Dienstleistungen für Informationen, Wis-
sen und Können wird sich weiter verän-
dern. Wir sind auf diesem Feld immer
noch in einer Entwicklungsphase, wir dis-
kutieren derzeit nach meiner Einschät-
zung erst über Zwischenstände. Nicht
alles ist heute schon erkennbar, absehbar.
Klar aber ist: Das Erhalten, das Bewahren,
das Dokumentieren, das Verteilen, das
Managen, das Umsetzen, kurz: das Kön-
nen im Umgang mit Informationen und
Wissen wird mehr denn je über Wohl und
Wehe unseres Landes entscheiden.
Ich möchte gern, dass es uns gelingt! Und
Sie können dazu einen großen Beitrag leis-
ten!
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Dr. Robert Fugmann ist als 23. Preisträger
mit dem Prof. Kaula International Award
für seine maßgeblichen Verdienste in der
Dokumentation und bei der informations-
wissenschaftlichen Ausbildung in vielen
Ländern ausgezeichnet worden. Verbun-
den mit der Ehrung ist die Verleihung
einer Goldmedaille und einer Urkunde mit
einer ausführlichen Würdigung der für
die Auszeichnung einschlägigen Ver-
dienste sowie weiterhin, die Verpflich-
tung, anlässlich der Ehrung einen Vortrag
zu halten.
Seinen Vortrag hielt Dr. Fugmann auf der
Jahrestagung 2006 der DGI zum Thema
Weltweites Lernen in der Wissensgesell-
schaft. Die Moderatorin der Sitzung, Jutta

Bertram, überreichte ihm die Kaula-Gold-
medaille in Anwesenheit mehrerer Gäste
aus Indien.
Die Prof. Kaula Stiftung für Bibliotheks-
und Informationswissenschaft wurde am
13. März 1975, dem 51. Geburtstag des
BID-Lehrers, Bibliographen und Doku-
mentars Prof. P. N. Kaula mit Sitz in Gun-
tur, Indien, gegründet. Sie vergibt die
International Kaula Gold Medal and Cita-
tion an Persönlichkeiten, die sich als Bib-
liotheks- und Informationswissenschaft-
ler, als Dokumentare oder als Lehrer für
Bibliotheks- und Informationswissen-
schaft international hervorgetan haben.
Die bisherigen Preisträger stammen aus
dreizehn Ländern. Aus Deutschland er-

fuhren bisher der langjährige DGD-Präsi-
dent Dr. Helmut Arntz und der ehemalige
Generaldirektor der Deutschen Staatsbib-
liothek Berlin, Horst Kunze (1909-2000),
diese internationale Ehrung.
Prof. Kaula wird als Jünger des berühm-
ten indischen Bibliothekars Dr. S. R. Ran-
ganathan (1892-1972) bezeichnet, dessen
Schüler er war. Er ist Herausgeber von
drei Fachzeitschriften, war Präsident der
Indian Library Association und war bis
zum Eintritt in den Ruhestand im Jahr
1984 Professor und Leiter der Library
School an der Banaras Hindu University
in Varanesi.

Kaula-Goldmedaille für Robert Fugmann
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Liebe Kolleginnen und Kollegen, liebe an-
wesende Mitglieder der DGI,

Präsidium und erweiterter Vorstand
haben in ihren letzten Sitzungen mehr-
heitlich beschlossen, unser Mitglied Prof.
Dr. Robert Funk, Institut für Bibliotheks-
und Informationswissenschaft  an der
Humboldt Universität (HU) zu Berlin, für
seine Verdienste zu ehren.
Sie konnten dies vorab in dem einschlä-
gig bekannten Organ der deutschen In-
formationsbranche, wir Alemannen wür-
den dem „Online-Blättle“ sagen, verkürzt
und verzerrt lesen. Der entrüstete Autor
des (S)Password-Artikels vergaß aller-
dings in seiner unnachahmlichen Art zu
erwähnen, warum Robert Funk geehrt
wird. Sehr gerne nehme ich die Gelegen-
heit wahr, die Begründung hierfür an die-
sem Ort, in der Mitgliederversammlung
der DGI, in der Mitte von Robert Funks
Berufsverband, nachzuliefern.
Gestatten Sie mir hierzu einen kleinen
Exkurs auf dokumentarisch gesichertes
Terrain unter Verwendung belastbarer
Quellen. Leider greifen Google oder Wiki-
pedia wieder einmal zu kurz, führen
sogar in die Irre, was die Spurensuche
der historischen Aktivitäten von Robert
Funk in Forschung und Lehre, der Infor-
mationsprofession sowie der DGI ange-
hen: www.boston.com/news/globe/obitu
aries/articles/2005/09/09/robert_funk_
founder_of_jesus_seminar/ und http://
en.wikipedia.org/wiki/Robert_Funk
Schauen wir also zuerst in die „roten Bü-
cher“ des Saur-Verlags, die ab den 70er
Jahren des letzten Jahrhunderts über
Fortschritte bei „Information und Doku-
mentation“ berichten. Befragen wir seine
Zeitgenossen, Wegbegleiter oder Schüler,
um uns ein ausgewogenes Bild von Ro-
bert Funk machen zu können: www.ib.
hu-berlin.de/~rfunk/.
Erlauben Sie mir zweitens – nicht immer
ganz ernst gemeint – die Etappen seiner
Aktivitäten als Funk-Stationen zu kenn-
zeichnen. 

Biographisches 
Studium – Schul-Funk

■ Studium der Elektrotechnik und Be-
triebswirtschaftslehre in Berlin: Ab-
schlüsse zum Ing.-Grad. (1968) und
Dipl.-Kfm. (1972)

■ 1971 bis 1976 Projektarbeit als wissen-
schaftlicher Angestellter an der UB der
TU Berlin  

■ 1975 Promotion zum Dr. rer. pol. mit
einer bibliothekarisch-betriebswirt-
schaftlichen Arbeit

Wirken an der Hochschule 
– Fun(k)-Akademie

■ Ab 1973 Dozent für BWL und Informa-
tionswissenschaft an der TFH Berlin

■ Ab 1977 Universitätsprofessor im Fach-
bereich Kommunikationswissenschaf-
ten an der FU Berlin. Schwerpunkte
BWL, Neue Medien sowie „Information
und Dokumentation“. Prodekan 

■ Seit 1996 Professor am Institut für Bib-
liotheks- und Informationswissen-
schaft an der HU Berlin. 1997 bis 1999
Geschäftsführender Direktor

Wirken für die Informations-
profession – Rund-Funk

Forschung und Anwendung: „Kosten-
rechnung in Bibliotheken, Informations-
oder Dokumentationseinrichtungen“,
„Personalwirtschaftliche Probleme in öf-
fentlichen und wissenschaftlichen Biblio-
theken“, „Informationsmarketing und Be-
nutzerforschung“.
Diese Themen seiner Arbeiten aus den
1970ern – gestern so aktuell wie heute in
den Zeiten des Wanderzirkus im Consul-
ting-Business! 
Ausbildung: „Tätigkeitsspektrum des
wissenschaftlichen Bibliothekars“ , oder
„BMFT-Projekt Fachinformation in Schu-
len“ 
Seine Erfahrung, Rat und Unterstützung
ist gefragt in den Zeiten des rapiden
Wandels des Berufsbildes bzw. der feh-
lenden Informationskompetenz in Bildung
und Beruf jenseits Google. Er war Initia-
tor der ständigen Kommission der infor-
mationswissenschaftlichen Ausbildungs-
einrichtungen (KIA), heute in die KIBA
überführt.
Noch immer bringt Robert Funk seinen
Studenten mit Inhalten wie „Informa-
tionsvermittlung“,und „Methodik der 
Datenbankrecherchen“ die Kunst des
„Retrievelns“ zwischen „recall and
precision“ nahe. Damit zählt er mit dem
Laudator zu der lebenden Gattung der
The-Saurier! 

Wirken für die DGI – Funk-Wellen
Robert Funk ist über 30 Jahre DGI-Mit-
glied, seit 1977 im Vorstand, zwölf Jahre
davon in der Funktion als Schatzmeister.
Er trug Verantwortung für die Geschäfts-
stelle und deren Mitarbeiterinnen und

Mitarbeiter. Über viele
Jahre organisierte er
den Deutschen Do-
kumentartag. 
Er ist aktiv im Berliner
Arbeitskreis für Information (BAK), seit
1978 im Vorstandsamt. 
Er war Sprecher der CD-ROM-und 
Internet-Benutzergruppe (Digital-Funk). 
Robert Funk war Mitbegründer der Zerti-
fizierung und Mitorganisator der KWID-
Tagung (Kommission Wirtschaftlichkeit
der Information und Dokumentation der
DGI). Letztgenannte Aktivitäten haben
seinerzeit der DGI Ansehen und finanziel-
len „Reichtum“ gebracht, in einer Zeit,
als die staatliche Förderung der DGI ein-
gestellt wurde. Robert Funk hat in beson-
ders schwierigen Zeiten persönliche Haf-
tung übernommen. Dies geht weit über
das übliche Engagement und den ge-
wohnten Idealismus im Vereinsleben hi-
naus. Ohne dieses Engagement gäbe es
die DGI (damals DGD) vielleicht längst
nicht mehr!
Mobil-Funk: In den Jahren im Vorstand
und als Schatzmeister der DGI pendelte
er zwischen Berlin und seiner alten Hei-
mat. Er hatte immer ein Zimmer und ein
Fahrrad in Frankfurt am Main! 

Persönliches
Privat-Funk: Zu seinen Leidenschaften
gehören das Hochseesegeln und die
Technik, so sagt es jedenfalls der oben
genannte Steckbrief aus. Während ers-
tere die Herausforderungen klar benennt,
weckt der zweite, eher allgemein gehal-
tene Begriff Neugier und fordert Präzisie-
rung.
Näher kennen gelernt habe ich Robert
Funk live in der gemeinsamen Zeit der
Arbeit im geschäftsführenden und im er-
weiterten Vorstand. Geradlinig, manch
einer würde es stur nennen, hat er seine
Ansichten zur Situation und Perspektiven
der DGI in lebhaften Diskussionen vertre-
ten. Dies gelegentlich nicht immer ganz
transparent für denjenigen, ohne den not-
wendigen langjährigen Background
(Funk-Loch/-Schatten). Statt „Weichspü-
ler“ hat er Kraft seiner Persönlichkeit
„Klarspüler“ bevorzugt, nicht immer blieb
aber der Blick auf die Sache ganz frei oder
der Ton zivil (Land-Funk). Kontroversen
ist er nicht aus dem Weg gegangen (Stör-
Funk). Es zeichnet jedoch einen Verband
wie die DGI aus, unterschiedliche Stand-
punkte auszuhalten und zu akzeptieren.
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Eine ungehaltene Rede auf die ausgeschlagene Ehrung für Professor Dr. Robert Funk
Wie bereits in der Sonderausgabe des DGI-Newsletter vom 13. Oktober 2006 zu lesen war, verzichtete Professor
Dr. Robert Funk in der Mitgliederversammlung der DGI am 5. Oktober 2006 auf die Auszeichnung für seine lang-
jährigen Verdienste. Die anwesenden Mitglieder honorierten seine Entscheidung mit einem spontanen und eh-
renvollen Applaus! Ihnen, liebe Leserinnen und Leser der IWP, nachfolgend nun die „ausgefallene“ aber ver-
diente Laudatio zur Kenntnis. 



Auszeichnung des 
Lenkungsausschusses der OLBG
Bei der DGI-Mitgliederversammlung am
5. Oktober 2006 wurden verschiedene
Mitglieder persönlich oder stellvertretend
für eine Gruppe verdienter Persönlichkei-
ten geehrt. Für drei „Generationen“ von
Lenkungsausschüssen oder Organisati-
onskomitees der sehr erfolgreichen On-
line-Tagungen nahmen Axel Puchmüller,
Heike Hotzel und Christiane Wolff den
Dank der DGI entgegen. 

Silberne Ehrennadel für Hartmut Müller
Zur Verleihung der silbernen Ehrennadel
an Hartmut Müller hielt Anne Bein als Vi-
zepräsidentin der DGI und langjährige
Weggefährtin eine sehr persönlich ge-
färbte Laudatio. Den Text drucken wir
auszugsweise ab. 

Lieber Hartmut Müller,
ich freue mich besonders, dass ich heute
– als Vertreterin der DGI – Dich ehren
darf.
Viele engagierte Menschen halten ihr En-
gagement für eine Selbstverständlichkeit
und sind eher etwas peinlich berührt,
wenn man dieses erwähnt. Diesen Ein-
druck habe ich auch bei Dir und deshalb
halte ich meine Ansprache kurz, obwohl
es nicht einfach ist, Deine vielfältigen Ak-
tivitäten über Jahrzehnte hinweg zusam-
men zu fassen. 

Wer ist Hartmut Müller?
Natürlich recherchierte ich erstmal in
Google – dem Graus des eingeschwore-
nen Dokumentars – und erzielte 2.560.000
Treffer. Diese bezogen sich selbstver-
ständlich nicht alle auf unseren Hartmut
Müller. Darunter sind auch Namensvet-
tern wie Yogalehrer, Besitzer einer Firma
für Energieeinsparung etc.
Unser Hartmut Müller wurde am 8. Juni
1944 geboren. Leider konnte ich zu dem
ganz jungen Hartmut Müller nichts finden.
Dafür umso mehr über Deine berufliche
Laufbahn und Deine ehrenamtlichen Tä-
tigkeiten. Was das professionelle Umfeld
angeht, konnte ich anlässlich Deiner DIPF-

Verabschiedung (Deutsches Institut für In-
ternationale Pädagogische Forschung)
eine beeindruckende Darstellung Deiner
beruflichen Aktivitäten erfahren. Die Red-
ner und anderen Anwesenden zeigten ein
breites und auch buntes Bild Deiner Auf-
gaben und Deiner Persönlichkeit auf. 

Ich möchte mich beispielhaft auf vier
Schwerpunkte konzentrieren: 
1) Hartmut Müller und die DGD/DGI
Seit 1993 bist Du offiziell Mitglied der
DGD/DGI, aber schon Jahre vorher aktiv in
Arbeitskreisen und Gremien. Die Mitglied-
schaft bot die Chance, zur Wahl in den er-
weiterten Vorstand, wo Hartmut Müller
dann auch viele Jahre Mitglied war.
Seine Schwerpunkte lagen in den Berei-
chen der Qualifizierung/Aus- und Weiter-
bildung. Die Konzeption und Organisation
des DGI-Lehrgangs Dokumentations-/
Informationsassistent lag in seinen Hän-
den. Auch die Mitwirkung an der Einfüh-
rung des neuen Ausbildungsberufs Fach-
angestellter für Medien- und Informati-
onsdienste (FAMI) wurde prominent und
energisch von Hartmut Müller vorange-
trieben. Heute sind die FAMI gesuchte
Mitarbeiter in Einrichtungen der öffentli-
chen Hand und der Industrie. Ein Kon-
zept setzte sich durch.
In diversen Komitees hast Du federfüh-
rend mitgearbeitet. Besonders am Herzen
lag Dir als Vorsitzender das Komitee In-
formation und Qualifizierung. Das Thema
ist heute aktueller als je zuvor. 

2) Hartmut Müller und der AKI Rhein-
Main
Anfang der 1990er Jahre wurde von einer
kleinen Gruppe engagierter „Professio-
nals“ der AKI RheinMain revitalisiert. Sie
bildete viele Jahre einen aktiven Vor-
stand. Zu diesem Team gehörte auch
Hartmut Müller, der sich intensiv und er-
folgreich um die Bereiche Veranstaltun-
gen sowie Fort- und Weiterbildung küm-
merte. Unter dem maßgeblichen Engage-
ment von Hartmut Müller konnte eine
Vielzahl von Veranstaltungen im DIPF
stattfinden.

3) Hartmut Müller und das DIPF 
Seine Kollegen und Vorgesetzten können
zu diesem Punkt natürlich einen wesent-
lich besseren Beitrag liefern, als die Beob-
achterin am Rande, die ich nun mal bin.
Hartmut Müller war der langjährige Lei-
ter der Bibliothek und unter seinen viel-
fältigen Schwerpunkten möchte ich kurz
zwei erwähnen:
Sein hohes Engagement bei der Betreu-
ung der Auszubildenden mit dem beson-
deren Augenmerk auf der Integration von
sehbehinderten Newcomern. Die vielfälti-
gen Aktivitäten, die sich darum rankten,
in Gremien, in der Zusammenarbeit mit
anderen Verbänden, Verhandlungen mit
dem Arbeitsamt etc., kann man hier nur
andeutungsweise erwähnen.

4) Der Mensch Hartmut Müller
Seine große berufliche Liebe gilt der In-
formation mit dem besonders hohen En-
gagement in den Bereichen Aus-, Fort-
und Weiterbildung mit dem besonderen
Schwerpunkt der Qualifizierung im nicht-
akademischen Bereich. Was zeichnet ihn
daneben aus? Er kann zuhören, ist kon-
sensfähig und offen. Ganz wichtig, man
kann mit ihm lachen. Hartmut Müller hat
immer gute Ideen, Visionen; aber ge-
nauso wichtig ist, dass er sie auch um-
setzt, d.h. er arbeitet aktiv mit und kennt
dann auch keine zeitliche Beschränkung.
Man kann sich einfach auf ihn verlassen.
Zahlreiche junge „Professionals“ haben
immer noch Verbindung mit ihm und
sprechen mit Respekt über ihren Lehr-
meister. Der private Hartmut Müller ist
mir leider weitgehend unbekannt. Be-
kannt ist mir, dass er ein großer Musik-
liebhaber diverser Richtungen ist und
seine begabte Tochter liebevoll unter-
stützt.
Als Dankeschön und Anerkennung für
das große Engagement für die DGI, un-
sere Profession und das Berufsbild in
fachlicher und menschlicher Hinsicht
freue ich mich sehr, Dir heute die silberne
Ehrennadel überreichen zu dürfen.

Anne Bein, Frankfurt am Main
Vizepräsidentin der DGI
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Ehrungen auf der DGI-Jahrestagung 2006

Der Chefredakteur des bereits eingangs
zitierten Mitteilungsblattes sprach im Zu-
sammenhang mit seinem Wirken in der
DGI von der Funkisierung der DGI!
Das ist aber längst nicht alles !
Während seiner Schatzmeisterei im Prä-
sidium wurde 
– manchmal kräftig um die Sache geneis-

sert,
– wenn notwendig um treffende Argu-

mente südekumuliert

– zum Schluss wurde es aber dann über-
wiegend dittrecht,

dies jedenfalls meine Wahrnehmung, die
ich mit vielen anderen teile, – entgegen
manch anderslautender Beredemeierei!

Lieber Robert Funk,
Du hast Dich für die Sache der Informa-
tion und Dokumentation in Wissenschaft
sowie Praxis in den vielen Jahren Deines

Wirkens vehement eingesetzt! Du hast
Dich um das Wohl der DGI-Mitglieder
sehr verdient gemacht!
Persönlich wünsche ich mir für die Zu-
kunft keine Funk-Stille, ich kann es mir
auch nicht vorstellen. Bleib uns gewogen,
insbesondere auch – so mein spezieller
Wunsch – bei der Förderung des Nach-
wuchses!

Dr. Luzian Weisel, Karlsruhe
Mitglied des Vorstands der DGI
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Zum Ende des Informatikjahres setzte die
IT-Branche am 18. Dezember 2006 mit
dem 1. Nationalen IT-Gipfel im Hasso-
Plattner-Institut Potsdam ein beeindru-
ckendes Zeichen. Bundeskanzlerin Mer-
kel regte auf der CeBIT 2006 den IT-Gip-
fel an, um mit führenden Vertretern aus
Politik, Wirtschaft und Wissenschaft zu
beraten, mit welchen Maßnahmen der IT-
Standort Deutschland in die Weltspitze
zu befördern wäre. Und sie kamen alle:
Die Regierungsspitze war mit Angela
Merkel und zahlreichen Bundesministern
wie Michael Glos, Peer Steinbrück, Bri-
gitte Zypries, Wolfgang Schäuble, An-
nette Schavan vertreten, aber auch die
IT-Branche wurde durch ihre Prominenz
vertreten, BITKOM Präsident Willi Berch-
told, Hubert Burda (Huber Burda Media),
René Obermann (Telekom-Vorstand) und
die Wissenschaft repräsentierten Helmut
Krcmar (TU München), Wolfgang Wahl-
ster (Deutsches Forschungszentrum für
Künstliche Intelligenz), Matthias Kleiner
(Vizepräsident der DFG), Nikolaus Risch
(Rektorenkonferenz). 

Eröffnung 1

Eröffnet wurde der IT-Gipfel von Chris-
toph Meinel, Institutsdirektor und Ge-
schäftsführer des Hasso-Plattner-Instituts
für Softwareentwicklung GmbH, der von
der geballten Prominenz offenbar so be-
eindruckt war, dass er nicht immer die
richtigen Worte fand. Danach folgten die
routinierten Redner, Hasso Plattner, Bun-
deswirtschaftsminister Michael Glos, BIT-
KOM-Präsident Willi Berchtold und Bran-
denburgs Ministerpräsident Matthias
Platzeck.
Im ersten Teil seiner Rede beklagt Hasso
Plattner das Abwandern von IT-Firmen
ins Ausland und ging dann auf die Leis-
tungen des Hasso-Plattner Instituts (HPI)
ein. Vor dem Hintergrund der Diskussion
um den Stellenwert des Bachelor-Ab-
schlusses geht das HPI einen sehr inte-
ressanten Weg. Damit Studierenden
nicht nur für Prüfungen lernen, um da-
nach wieder alles zu vergessen, ist die
Teilnahme an einem zweisemestrigen
Projekt Pflicht, wo es im Wesentlichen
um Durchhalten und Teamwork geht. Zu
Plattners neusten Vorhaben gehört ein
zweiter Studiengang am HPI, der  „De-

sign Thinking“ heißen wird. Da er wisse,
so Plattner, wie umfangreich der büro-
kratische Aufwand für die Akkreditie-
rung sei, erhalten die Teilnehmer ein Zer-
tifikat. Voraussetzung für die Aufnahme
sei ein Abschluss vor allem in Medizin,
Elektrotechnik oder Informatik. Die ein-
jährige Zusatzausbildung soll ab Herbst
2007 in der „Design School“ des HPI an-
geboten werden. Damit wird das Potsda-
mer Institut noch enger mit seiner
Schwester, dem Hasso Plattner Institute
of Design an der Stanford University im
Silicon Valley, verbunden. Dort gibt es
bereits eine Design School, in der Master-
Studenten in multidisziplinär zusammen-
gesetzten Teams lernen, kreativ und nut-
zerorientiert zu denken und zu entwi-
ckeln.

Im zweiten Teil seiner Rede entwickelte
Hasso Plattner vier Thesen, über die die
Gesellschaft nachdenken müsse:
1. Forschung in Deutschland: Wir entwi-

ckeln zwar sehr viel Positives, aber wir
machen zu wenig aus unseren Ent-
wicklungen. Bei der Umsetzung von
Wissen müssen wir besser werden.

2. Energieversorgung: Google, beispiels-
weise, sei ein Großverbraucher von
Energie. Google geht dorthin, wo es
preiswerte Energie gebe. Wir dürfen,
so Plattner, nicht aus „ideologisch-phi-
losophischen Gründen“ aus der Kern-
energie aussteigen.

3. Altersproblematik: Rente, Gesundheit
und andere demografische Entwick-
lungen stellen die Gesellschaft vor
schwierige Probleme, die gelöst wer-
den müssen.

4. Warum ist China so erfolgreich? Weil,
so Plattner provokativ, es im kommu-
nistischen China erlaubt sei, reich zu
werden. Er fügt hinzu: Warum haben
wir damit in Deutschland Probleme
und müssen so einen hässlichen Be-
griffe wie „Reichensteuer“ erfinden.

Bundesminister Michael Glos betonte,
dass die IKT mit diesem Gipfel zur Chef-
sache geworden sei. Die Rahmenbedin-
gungen für die Entwicklung des IT-Stand-
ortes Deutschland werden unter anderem
durch Regulierung und Förderung des
Mittelstandes sichergestellt. Abschlie-
ßend erwähnt er augenzwinkernd, dass
er sich auf Weihnachten mit seinen drei

Enkelkindern freue. Voraussetzung dafür
sei aber, dass er selbst Kinder habe.

BITKOM-Präsident Willi Berchtold ver-
weist darauf, dass die deutsche IKT-Bran-
che mit 800 000 Menschen einen Umsatz
von 146 Milliarden Euro erwirtschaftete.
Er sehe Handlungsbedarf auf vier Gebie-
ten:
1. Statt Märkten von gestern nachzulau-

fen, solle in Zukunftsmärkte investiert
werden, wie zum Beispiel in Embed-
ded Systems, Digital Right Manage-
ment oder serviceorientierte Software-
architekturen.

2. Verbesserter Schulterschluss zwi-
schen Forschung und Unternehmen
durch Fokussierung auf gemeinsame
Themen.

3. Vergabe öffentlicher Fördermittel
müsste besser fokussiert werden. Kri-
terien wie Patentwürdigkeit oder
Schaffung von Arbeitsplätzen müssten
bei der Vergabe mitberücksichtigt
werden.

4. Verbesserung des Bildungssystems,
wobei das Erreichen von internationa-
len Bildungsstandards und die Maß-
nahme zur Steigerung des Interesses
an IT bei jungen Leuten im Mittel-
punkt stehen sollen.

Brandenburgs Ministerpräsident Mathias
Platzeck legte den Schwerpunkt seiner
Rede auf das HPI, das die größte private
Investition im deutschen Hochschulwe-
sen sei. Wir müssen uns, so lautet die
Botschaft Platzecks, in den Fortschritt
verlieben. Um den IT-Nachwuchs für ein
IT-Studium zu begeistern, müssen aber
auch die Lehrer begeistert werden. Es
gebe zu wenig Bewerber für ein IT-Stu-
dium und der Frauenanteil von derzeit
etwa zehn Prozent müsse weiter angeho-
ben werden. 

Empfehlungen an die Bundeskanzlerin
Im Mittelpunkt des Gipfels standen acht
sehr hochkarätig besetzte Arbeitsgrup-
pen mit jeweils 15 Mitgliedern, die Emp-
fehlungen für die Bundesregierung erar-

Nationaler IT-Gipfel im Hasso-Plattner-Institut Potsdam
IT-Branche fordert mehr IT für alle

Wolfgang Ratzek, Stuttgart

1 Die Ausführungen basieren auf Mitschriften,
Gesprächen und Pressemitteilungen während
des Nationalen IT-Gipfels.
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beiteten. Von SAP-Vorstand Henning Ka-
germann moderiert, präsentierten die
Vorsitzenden der acht Arbeitsgruppen in
Anwesenheit der  Bundeskanzlerin die
Arbeitsergebnisse mitsamt den damit
verbundenen Empfehlungen:

AG 1: „Informationsgesellschaft 2010 – Per-
spektiven für den IKT-Standort Deutsch-
land“. Vorsitz: Staatsekretär Hartmut
Schauerte (Bundeswirtschaftsministerium).
Mit einem Anteil von 6,5 Prozent am
Bruttosozialprodukt Deutschlands ist die
IT-Branche ein wichtiger Wirtschaftsfak-
tor. Politik und Wirtschaft müssen ge-
meinsam eine sichtbare Führungsrolle
übernehmen und mutiges Unternehmer-
tum etablieren. Das Ziel „Weltmeister
made in Germany“ erreicht man nur
durch eine klare Prioritätensetzung: Er-
forderlich ist der Fokus auf vier zentrale
Wachstumsfelder. Konkret heißt das: 
1. Stärken stärken: Fokus auf zentrale

Wachstumsfelder, Technologien und
Anwendungen.

2. Gemeinsame Initiative für Top-Ta-
lente: Ausbildung und Rekrutierung
der besten Talente Deutschlands.

3. Klare Definition von Wachstums-Clus-
tern.

4. Leuchtturmprojekt entwickeln und
umsetzen. Betont wurde: 
■ Theseus (vormals Quaero) für die

Entwicklung und Erprobung neuer
Suchtechnologien und integrierter
IKT-Services für das Internet der
nächsten Generation.

■➊E-Energy für ein IKT-basiertes Ener-
giesystem zur effizienten Erzeu-
gung, Verteilung und Nutzung von
Energie 

■➊RFID-Dialogplattform und RFID-Ver-
bundprojekt

■➊Satellitennavigationssystem Galileo
■➊E-Government.

AG 2 „Konvergenz der Medien – Zukunft
der Netze und Dienste“. Vorsitz: René
Obermann (Telekom-Vorstand)
Die Konvergenz der Medien wird als Im-
pulsgeber für Industrie und Anwender
gesehen. Mit Voice over IP (VoIP) oder
Triple Play (Telefon, Internet, TV/Film)
entstehen neue Wettbewerbssituationen.
Konvergenz bedeutet nicht nur ein Zu-
sammenwachsen von Medien, sondern
auch eine Konvergenz der Regulierung.
Um Widersprüche zu vermeiden, muss
der regulatorische Rahmen fachübergrei-
fend gestaltet werden. Die damit verbun-
denen Herausforderungen werden in die
drei Handlungsfelder Infrastruktur, Me-
dien und Dienste zusammengefasst. 
1. Deutschland braucht international füh-

rende breitbandige und interaktive In-
frastrukturen in Festnetz, Mobil-
funk/Wireless, Satellit und Kabel.

2. Inhalte und Vertriebskanäle müssen
weitgehend digitalisiert und interaktiv
sein. Es müssen funktionsfähige Ge-
schäftsmodelle für neue Dienste ent-
wickelt werden.

3. Es müssen die Voraussetzungen für
den internationalen Erfolg von IP- und
Softwareanbietern geschaffen werden.

Um Vorhaben auf diesen Handlungsfel-
dern zu fördern, müssen die unternehme-
rischen Aktivitäten durch günstige ge-
setzliche Rahmenbedingungen flankiert
werden.

AG 3: „E-Government - IT-basierte öffent-
liche Dienste in Deutschland“. Vorsitz:
Bundesminister des Inneren Wolfgang
Schäuble.
Die öffentliche Verwaltung in Deutsch-
land, die im Kern gut arbeitet, steht
durch die europäische Integration, einer
globalisierten Wirtschaft und dem tech-
nologischen Fortschritt vor großen He-
rausforderungen, wenn sie den Erwar-
tungen der Bürgerinnen und Bürger und
den Anforderungen der Unternehmen ge-
recht zu werden will. Weil die Verwal-
tung eben so gut arbeitet, ist sie auch
weniger flexibel. Hinzu kommt noch das
Föderalsystem, das durch die Neuord-
nung (Föderalismus 22) zu einer engeren
Zusammenarbeit zwischen Bund und
Länder führen wird. Nur durch den Ein-
satz von IT lassen sich die Verwaltungs-
aufgaben bewältigen, wie das beispiels-
weise durch „Bund-online“ (E-Govern-
ment-Initiative) mit 440 Dienstleistungen
geschieht. Der Streit über die Kostenver-
teilung darf die Entwicklung nicht über
Jahre hinweg blockieren. Die Regierung
muss bei dieser Entwicklung eine Vor-
bildfunktion ausüben. Daraus resultieren
drei Handlungsfelder/Lösungsvorschläge:
1. Neue Arbeitsteilung mit drei Ansät-

zen, die darauf hinauslaufen, dass IT-
basierte Dienstleistungen (weiter-)ent-
wickelt werden. Die Einrichtung von
Dienstleistungszentren (Shared Ser-
vice Center) innerhalb der Verwaltung
oder in Kooperation mit der Wirtschaft
könnte dabei den administrativen Auf-
wand reduzieren. 

2. Konsolidierte, einheitliche und sichere
IT-Infrastrukturen. Hier liegt der Fokus
auf vier Vorhaben:

■ Die Implementierung einer einheitli-
chen Kommunikationsinfrastruktur für
die öffentliche Verwaltung Deutsch-
lands (KIVD) ist das zentrale Projekt
im Rahmen von Deutschland-Online,
das von Bund, Ländern und Kommun-
gen gemeinsam vorangetrieben wer-
den muss. 

■ Sichere elektronische Identitäten für
die BürgerInnen und Unternehmen
schaffen die Voraussetzung für Ver-
trauen, Sicherheit und Persönlichkeits-
schutz im E-Business und E-Govern-
ment und die dynamische Fort-

entwicklung der Online-Märkte in
Deutschland.

■ Die Einführung eines elektronischen
Personalausweises unterstützt die Be-
kämpfung von Online-Identitätsmiss-
brauch.

■ Unabdingbar ist die Harmonisierung
von Standardisierungsaktivitäten, die
über alle Verwaltungsebenen und
Fachbereiche hinweg koordiniert wer-
den, und auch die europäische Ebene
intensiv einbeziehen muss.

3. Optimal ausgestaltete Schnittstellen
und Prozesse. Bis 2012 sollten Trans-
aktionen zwischen Unternehmen und
Behörden nur noch elektronisch abge-
wickelt werden. Da das Telefon noch
immer ein wichtiger Kommunikations-
kanal zur öffentlichen Verwaltung ist,
sollte eine bundeseinheitliche Service-
nummer für die BürgerInnen einge-
richtet werden, über die Anfragen be-
antwortet und Eingaben bearbeitet
werden können.

Ein hochkarätig besetzter Beirat aus
Wirtschaft und Wissenschaft soll die Um-
setzung fortlaufend begleiten. Durch die
Projekte könne Deutschland im E-Govern-
ment an die Spitze in Europa gelangen.
Die AG empfiehlt die beschleunigte und
entschlossene Umsetzung der Projekte.

AG 4: „Sicherheit und Vertrauen in IT und
Internet“. Vorsitz: Stefan Groß-Sellbeck
(Geschäftsführer eBay-Deutschland)
Diese Arbeitsgruppe sieht Handlungsbe-
darf in den Bereichen Datensicherheit,
Identitätsschutz (u.a. elektronischer Per-
sonalausweis), Schutz vor Online-Be-
trugsformen, Jugendschutz/Illegale In-
halte, Spam und Piraterie/Raubkopien/Ur-
heberrechtsverletzungen. Eine ideale
Maßnahme wäre die Neuaufstellung der
bisherigen Sicherheitsinitiative „Deutsch-
land sicher im Netz“ in Form eines einge-
tragenen Vereins. Zu den Gründungsmit-
gliedern des Vereins gehörten dann die
Verbände BITKOM und eco (Verband der
deutschen Internetwirtschaft), die Frei-
willige Selbstkontrolle Multimedia (FSM),
das Deutsche Kinderhilfswerk, der Tele-
Trust Deutschland e.V., sowie die Unter-
nehmen Deutsche Telekom, der deutsche
Sparkassenverlag, eBay, Microsoft, Uti-
maco und Verisign. Neben dem Bundes-
innenministerium wird auch das Bundes-
amt für die Sicherheit in der Informations-
technik (BSI) mit dem Verein kooperieren.
Die Schirmherrschaft wird Bundesinnen-
minister Wolfgang Schäuble übernehmen.
Die „Verkehrswacht“ könnte als Vorbild
für das Internet des 21. Jahrhunderts die-
nen. 

AG 5: „Hightech-Strategie für die Infor-
mationsgesellschaft“. Sprecherin: Bundes-
ministerin für Bildung und Forschung An-
nette Schavan
Auf den Punkt gebracht, muss das Inter-
net genauso plausibel sein wie das Auto.
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Aufgabenstruktur orientiert.
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Die Arbeitsgruppe orientierte sich an drei
Leitfragen:
1. Welche spezifische Stärke ist für

Deutschlands Wettbewerbsfähigkeit
essentiell? 

Das System-Engineering gilt als Zentrale
Produktionstechnologie des 21. Jahrhun-
dert. Der Fokus liegt auf Qualitätszielen,
d.h. Sicherheit, Zuverlässigkeit, Benutzer-
freundlichkeit, Wirtschaftlichkeit, Res-
sourceneffizienz. Insgesamt geht es
darum, Innovationssprünge zu erreichen
und „Made in Germany“ mit dem „Land
der Ideen“, also Qualität und Innovation,
miteinander zu verbinden.
2. Welche technologische Entwicklung

ist für den Standort Deutschland von
besonderer Bedeutung?

Forschung und Entwicklung auf dem Ge-
biet des Internet der Dinge verlangt eine
enge interdisziplinäre Zusammenarbeit,
insbesondere zwischen Informatik, Wirt-
schaftsinformatik und Nanoelektronik.
Besondere Aufmerksamkeit kommt der
Identifikation und Vermittlung von
Diensten, besonders der Verknüpfung
von spezifischen Diensten zu neuen
hochwertigen Diensten, zu. Neben der
Rechtssicherheit gehören die einfache
Benutzbarkeit und Beherrschung zu den
kritischen Erfolgsfaktoren für das Inter-
net der Dinge. Peer-to-Peer-Netze befin-
den sich häufig in einer urheberrechtli-
chen Grauzone. Diese Lücke muss durch
klare rechtliche Rahmenbedingungen ge-
schlossen werden.
3. Welches ist der am stärksten limitie-

rende Faktor in Deutschland?
Wie mehrmals zu hören war, ist der Man-
gel an Fachkräften und Nachwuchs für
den IKT-Bereich zu beklagen. Denn: Der
internationale Wettbewerb ist nicht nur
ein Wettbewerb um Kosten, sondern
auch ein Wettbewerb um Köpfe. Folgen-
den Handlungsbedarf sieht die AG:
■ Schaffung eines technikfreundlichen

gesamtgesellschaftlichen Klimas, das
die Begeisterung für Zukunftstechno-
logien weckt.

■ Die Anzahl von IKT-Fachleuten durch
verstärkte Anstrengungen im Bereich
Erstausbildung/Weiterbildung erhö-
hen.

■ Durchgängige Angebote zur effektiven
IKT-Nutzung von der Schule bis zum
Beruf sowie für die Aus- und Weiterbil-
dung von IKT-Nutzern schaffen.

■ Die Attraktivität Deutschlands für die
weltweit besten Köpfe durch sichtbare
Exzellenz und vereinfachten Zugang
(Zuwanderungsrecht) erhöhen. 

Die Partner aus Politik, Wirtschaft und
Wissenschaft haben u.a. verabredet:
Interesse für Informatik erhöhen – Studi-
engänge optimieren: Die Hochschulrekto-
renkonferenz und die Gesellschaft für In-
formatik wollen im Rahme einer gemein-
samen Initiative „Informatikstudiengänge
optimieren“ die Abbrecherquote senken

Fachkräfteinitiative „IT-50plus“: BITKOM
und IG Metall erklären ihre Absicht, eine
Fachkräfteinitiative für ältere Beschäf-
tigte ins Leben zu rufen. Das BMBF wird
diese Initiative unterstützen
Initiative „Top Talente fördern“: Bereits
im Februar 2007 wird es – auf Initiative
der DFG und von SAP – einen Workshop
zur Vorbereitung der Initiative geben.
Das Ziel ist eindeutig: Abwanderung von
Top-Talenten ins Ausland verringern und
den Standort Deutschland für diese Ta-
lente attraktiver zu machen. Im Fokus
steht die Überwindung der Grenzen zwi-
schen Wissenschaft und Wirtschaft.

AG 6: „IuK und Mittelstand“. Vorsitz:
Karl-Heinz Streibich (Vorstand Software
AG)
In den letzten Jahren hat der Mittelstand
500 000 neue Arbeitsplätze geschaffen,
während Großunternehmen 100 000 Ar-
beitplätze abgebaut haben. Der Mittel-
stand bildet das Rückgrat der techni-
schen Leistungsfähigkeit Deutschlands.
Damit das so bleibt, müssen die kleinen
und mittleren Unternehmen (KMU) in
Deutschland stärker auf den intelligenten
Einsatz von IKT setzen. IT-Aktivitäten
und Applikationen werden von KMU
überwiegend als Bestandteil des Tages-
geschäfts betrachtet. Die fehlende strate-
gische Perspektive im Umgang mit IKT
führte dazu, dass viele KMU heute mit IT-
Insellösungen arbeiten, also nicht ausrei-
chend für einen Datenaustausch mit Kun-
den, Zulieferern, Behörden, Konzernen
etc. gerüstet sind. Insellösungen bergen
zudem ein höheres Ausfallrisiko und ver-
ursachen höhere Wartungskosten. Das
Problem liegt darin, dass der deutsche
Mittelstand viel zu heterogen ist, um sei-
nen IKT-Bedarf über einen Leisten schla-
gen zu können. Soviel steht jedoch fest:
IKT-Werkzeuge müssen schnell einsetz-
bar, leicht zu warten und gut an verän-
derte Rahmenbedingungen anpassbar
sein. KMU brauchen keine Lösungen, die
mitwachsen können. 80 Prozent aller Nut-
zer benötigen nur 20 Prozent aller Funk-
tionen. Der Mittelstand kann es sich aber
nicht leisten, unnötige Funktionen mitzu-
kaufen. Um die KMU in Deutschland zu
fördern, gibt es sechs Empfehlungen und
Ratschläge an Wirtschaft und Politik.

1. Staatliche Förderung stärker auf KMU
ausrichten

2. Stärkere Beteiligung des Mittelstandes
an E-Government-Projekten

3. Kooperationen zwischen Wissen-
schaft/Forschung und Mittelständlern
stärken sowie Forschungsförderung
für den Mittelstand deutlich erleich-
tern

4. Bildungs- und Weiterbildungsange-
bote stärken am Bedarf der KMU ori-
entieren

5. Mittelständler müssen IKT einen höhe-
ren Stellenwert einräumen

6. IKT-Anbieter müssen IKT-Lösungen
für den Mittelstand einfacher machen,
verständlicher kommunizieren und
den strategischen Nutzen stärker he-
rausstellen. Viele IKT-Anbieter glau-
ben noch, dass sie aus ihren Angebo-
ten kleine Lösungen für den Mittel-
stand zu machen könnten.

AG 7: „IKT und Gesundheit“. Vorsitz:
Karsten Ottenberg (Geschäftsführer Gies-
ecke & Devrient)
Mit der Einführung der elektronischen
Gesundheitskarte (eGK) inklusive des
Aufbaus der erforderlichen Telematik-In-
frastruktur wird die Grundlage für wei-
tere eHealth-Anwendungen3 geschaffen.
Bisher sind Versuche gescheitert, die
Fülle von Einzelprojekten und Insellösun-
gen zu harmonisieren. Die geplante Tele-
matik-Infrastruktur der eGK böte jedoch
hervorragende Grundlagen, diese Situa-
tion zu ändern, da sie Basisfunktionali-
täten wie Identifizierung, Autorisierung
und Datensicherheit für die gesamte 
Infrastruktur bereitstellt. Ins Zentrum
der Dienstleistungsketten gehört der
Mensch. Vor diesem Hintergrund defi-
niert die AG sechs Handlungsfelder:

1. Bürger in den Mittelpunkt stellen:
Mehr Wettbewerb gewährleistet einen
zielorientierten Einsatz der Finanz-
mittel bei deutlicher Steigerung der
Versorgungsqualität. 

2. Rahmenbedingungen weiterentwi-
ckeln: Sie sind Ausgangspunkt für
mehr Wettbewerb bei der Versorgung.

3. Telematik-Infrastruktur entwickeln
und ausbauen: Die  eGK etabliert eine
neue Telematik-Infrastruktur. Sie be-
sitzt das Potenzial, gesundheitsorien-
tierte Dienstleistungen für alle Le-
bensphasen ohne Medienbrüche an-
bieten zu können. Durch biometrische
Identifizierungs- und Erfassungssen-
sorik sowie durch technologische Opti-
mierung der Versorgungsabläufe kann
die neue Telematik-Infrastruktur zu
einem IKT-Gesundheits-Backbone er-
weitert werden.

4. Architektur und Standardisierung vo-
rantreiben: Um Effizienz und Skalier-
barkeit der IKT-basierten Prozesse zu
erreichen, ist die rasche Entwicklung
einer modularen standardisierten Sys-
temarchitektur unabdingbar. 

5. Kooperationsmodelle schaffen: Wirt-
schaft, Industrie und Gesundheit
sowie die betroffenen Organisationen
einbeziehen. Dazu muss es geeignete
Kooperationsmodelle geben, die die
Rollen und Verantwortlichkeiten klar
regeln und auf langfristige Zusammen-
arbeit auch im vorwettbewerblichen
Bereiche ausgelegt sind.
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von IKT im Gesundheitswesen.
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6. IKT-Branche für eHealth-Lösungen
stärken: Eine konzertierte industrie-
weite Innovationsstrategie fehlt bis-
her. Um die derzeitig noch bestehende
Spitzenposition der deutschen IKT-In-
dustrie in diesem Bereich zu erhalten
und auszubauen, ist eine engere In-
dustriekooperation unverzichtbar.

Die AG erarbeitet dazu fünf Lösungsvor-
schläge:
1. Umfassendes Konzept eHealth aufset-

zen: Konzeptplan „eHealth für Nut-
zung und Anwendung von IKT im in-
tegrierten Gesundheitsmarkt“ entwi-
ckeln.

2. eHealth-Interaktionen stärken: Am
Wissensstandort Deutschland muss
ein fokussiertes Innovationssystem
eHealth geschaffen werden.

3. „eHealth-Region“ initiieren: Um die in-
ternationale Wettbewerbsfähigkeit zu
stärken, sind eHealth-relevante For-
schungsschwerpunkte zu forcieren,
durch Clusterbildung von relevanten
und interessierten Unternehmen
sowie Forschungseinrichtungen an ge-
eigneten Standorten und Regionen in
Deutschland.

4. Fortschrittsbericht eHealth erstellen:
Zur regelmäßigen Standortbestim-
mung.

5. Aufklärungskampagne eHealth star-
ten: Koordinierte Kampagne, um Bür-
gerInnen und mögliche Nutzer auf die
Vorteile und Chancen von eHealth auf-
merksam zu machen. Diese Kampagne
soll unter ein öffentlichkeitswirksames
Motto gestellt werden.

AG 8: „Service- und verbraucherfreund-
liche IT“. Vorsitz: Harald Stöber (Arcor-
Vorstand)
Ein direkter Kundendialog ist zu einem
unverzichtbaren Bestandteil einer leis-
tungsfähigen IKT-Wirtschaft geworden.
Defizite in der Servicequalität der After-
Sales-Betreuung, beispielsweise lange
Warteschleifen oder intransparente Kos-
tenstrukturen, müssen reduziert werden.
Die AG stellt neun Handlungsfelder/Lö-
sungsvorschläge in den Mittelpunkt:
1. Serviceoffensive zur Verbesserung der

After-Sales-Kundenbetreuung: Am
Kunden orientierte Call-Center. Mittel-
fristig könnte ein Gütesiegel für Ser-
vicequalität helfen.

2. Schnelle Bereitstellung und einfache
Installation: Ein Hauptgrund für Anbie-
terwechsel ist die Unzufriedenheit mit
den Produkten und Dienstleistungen.

3. Seriosität bei der Kundengewinnung:
Unlautere Werbepraktiken müssen
konsequenter unterbunden werden.
Telefonwerbung ist kein rechtsfreier

Raum. Um unerwünschte Werbeanrufe
einzuschränken, ist die Einführung
eines Bußgeldtatbestandes zu prüfen.

4. Jugendschutz: Der Jugendschutz
muss den internationalen Entwicklun-
gen angepasst werden. Ziel muss es
sein, junge Menschen zu befähigen, ei-
genverantwortlich mit den Medien um-
zugehen und zu problematischen In-
halten kritische Distanz zu wahren. Es
gilt deshalb, Maßnahmen zur Vermitt-
lung von Stärkung der Medienkompe-
tenz zu initiieren und Eltern und Erzie-
hende bei der Steuerung des Medien-
konsums ihrer Kinder zu unterstützen.

5. IT und Senioren: Ältere Menschen
müssen stärker vom Nutzen des Inter-
net überzeugt werden.

6. Digital Rights Management (DRM):
Entwicklung effektiver und verbrau-
cherfreundlicher DRM-Systeme. Dabei
muss die Integrität des privaten Ei-
gentums in Bezug auf die Endgeräte
gewahrt und die Schrankenbestim-
mungen des Urheberrechts beachtet
werden.

7. Service Oriented Semantic Web Ar-
chitecture: Erforderlich für die Be-
schreibung digitaler Inhalte mithilfe
standardisierter Vokabularien, um se-
mantische Informationen maschinen-
verständlich zu machen. 

8. Hausvernetzung: Mit einer standardi-
sierten Hausvernetzung soll die inte-
grierte Realisierung komplexer Sys-
teme ermöglicht werden. In Anleh-
nung an das Plug & Play-Prinzip muss
die IKT-Planung schon beim Architek-
ten beginnen.

9. Bedienoberflächen: Hier geht es unter
anderem darum,

■ die Umsetzung ergonomischer und ar-
beitswissenschaftlicher Erkenntnisse
bezüglich der Anforderung an die
Größe von Schaltern und Skalen sowie
Bildschirmdesign und Farbgebung zu
nutzen

■ dass Rückmeldungen eindeutig und
über zwei Wahrnehmungskanäle zu
erfolgen haben

■ dass Funktionstasten keine Mehrfach-
belegungen aufweisen sollen.

■ Die Festlegung von Symbolen, Zeichen
und Ikons müsse international einheit-
lich und produktübergreifende gesche-
hen.

Statement der Bundeskanzlerin
Nachdem die Vorsitzenden der acht Ar-
beitsgruppe ihre Ergebnisse vorgetragen
haben und Henning Kagerman die Ergeb-
nisse zusammenfasste4, bedankte sich
die Bundeskanzlerin mit dem Worten „Ich
habe schon etwas gelernt, das ist gut!“.
Der Staat, so Angela Merkel, sei  auf Ini-
tiativen angewiesen und BITKOM und
die IT-Branche sei da sehr aktiv. Sie
stimme zu, dass 

■ Fördermittel nicht mit der Gießkanne,
sondern strategisch verteilt werden
müssen,

■ die Geschäftsfelder identifiziert wer-
den müssen, die Arbeitsplätze schaf-
fen und wettbewerbsfähig seien,

■ die Bereitschaft zur Vernetzung geför-
dert werden müsse,

■ einfache Anwendungen auch für den
Mittelstand entwickelt werden müs-
sen,

■ ein gemeinsames Intranet für Bund,
Länder und Kommunen wünschens-
wert wäre.

Die Bemerkung der Bundeskanzlerin,
dass „in der gesamten Gesellschaft mehr
Freudigkeit an Innovationen“ erforderlich
sei, lieferte dann auch die Schlagzeile für
eine sehr breite Medienberichterstattung
über den IT-Gipfel.

Fazit und Kommentar
Der IT-Gipfel fügt sich in die High-Tech-
Strategie der Bundesregierung und in das
Aktionsprogramm „iD2010 – Informati-
onsgesellschaft Deutschland 2010“ ein.
Am Ende des Gipfels bleibt festzuhalten,
dass es viele Empfehlungen gibt, wie die
IT-Branche weiter vorangetrieben wer-
den könnte. Klingt trivial, ist es aber bei
weitem nicht. Auf den Punkt gebracht: Es
werde zu wenig unternommen, um den
IT-Nachwuchs zu fördern, es mangele an
IT-Spezialisten, die Gesellschaft an sich
sei eher skeptisch eingestellt, sodass das
Potenzial nicht optimal ausgeschöpft
werden könne. 
Bundeskanzlerin Merkel zeigte sich be-
eindruckt und schlug vor, dass auf der
CeBIT 2007 erste Ergebnisse vorgestellt
werden sollten und lud gleichzeitig zum
2. IT-Gipfel (2007) ein, der dann wieder
am HPI in Potsdam stattfinden wird.
Insgesamt wurden von der Bundesregie-
rung 220 Gäste und etwa 100 Journalis-
ten eingeladen. Die Kritik der Nichtregie-
rungsorganisationen (NGO) spielte in kei-
ner Weise eine Rolle. In einem offenen
Brief an die Bundeskanzlerin übten mehr
als 400 Vertreter der Zivilgesellschaft 
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4 Verschwiegen werden darf nicht, dass Kager-
mann meinte, dass in dem hier diskutierten
Zusammenhang auch Bibliotheken und Mu-
seen eine Rolle spielten.

Fototermin mit Bundeskanzlerin Merkel gemeinsam
mit Hasso Plattner (r) und Christoph Meinel (l)
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Kritik an der einseitigen Ausrichtung des
Gipfels5. 
Ein Blick auf die Teilnehmerliste zeigt,
dass auch Vertreter eingeladen waren,
die weder aus der IT-Branche noch direkt
aus der Politik kommen. Zu nennen
wären hier beispielsweise Patrick von
Braunmühl (Stellvertretender Vorstand,
Verbraucherzentrale Bundesverband e.V),
Werner Brinkmann (Vorstand, Stiftung
Warentest), Matthias Kleiner (Vizepräsi-
dent der DFG), Regina Görner (Geschäfts-
führendes Mitglied des Vorstandes der IG
Metall), Nikolaus Risch (Hochschulrekto-
renkonferenz). 
Wer den Gipfel aufmerksam verfolgte,
dem ist aufgefallen, dass in den Ein-
gangsstatements bereits viele Ergebnisse
der Arbeitsgruppen vorweggenommen
wurden. Dafür gibt es einen einfachen
Grund:  Bereits im Vorfeld des Gipfels
gab es mehrere Treffen, sodass auch die
Pressemitteilungen der Arbeitsgruppen
pünktlich zur Präsentation vorliegen
konnten. Der Nationale Gipfel wäre dann
im Prinzip eine riesige PR-Veranstaltung
von der vor allem das Hasso-Plattner-In-
stitut, die IT-Industrie und auch die Bun-
deskanzlerin profitieren würde.
In einer solchen Atmosphäre kann es
nicht ausbleiben, auch einmal an den ei-
genen Berufsstand zu denken, oder an-
ders formuliert: Was können wir vom
„Nationalen IT-Gipfel“ lernen? Dabei
kommt wieder die Frage auf, die mich
schon seit Jahren beschäftigt: Warum
schaffen wir das nicht auf diesem Niveau
unser Leid zu klagen und dabei auch
noch Gehör und Unterstützung zu fin-
den? Bei näherer Betrachtung fällt auf,
dass die Bundesregierung die IT-Wirt-
schaft aufgefordert hat, ihr Anreize zu
geben, damit sie (die Bundesregierung)
Geld bereitstellen kann. Ist das nicht pa-
radiesisch?
Für das BID-Segment gibt es einige Leh-
ren zu ziehen. Wir jammern nicht richtig.
Wenn wir uns an der Sportmetapher ori-
entieren wollen, dann spielen wir viel-
leicht in der Regionalliga. Um im Bild zu
bleiben, ist dort alles etwas kleiner (auch
die Budgets).
Wir bewegen uns in dislozierten Netz-
werken, das gilt sowohl für den BID-Be-
reich als auch für unsere Beziehung zur
Wirtschaft, Politik, Wissenschaft. Wir
denken krampfhaft darüber nach, wie wir
den Bachelor-Abschluss herabwürdigen
können, anstelle das Potenzial der „Hoch-
schulen für angewandte Wissenschaften“
(University of Applied Sciences) nutzbrin-

gend auszubeuten, d.h. nicht nur  Absol-
ventInnen einzustellen, sondern auch Ge-
meinschaftsprojekte mit BMFB, DFG,
Wirtschaft, Hochschulen und andere In-
stitutionen zu initiieren und entspre-
chend zu vermarkten. 
Von 2007 bis 2009 haben wir mit Claudia
Lux eine deutsche IFLA-Präsidentin. Nur
zur Erinnerung die IFLA ist immerhin ein
Weltverband mit über 1700 institutionel-
len Mitgliedern in 150 Ländern. Wenn das
kein Argument ist, um Entscheidungsträ-
ger, Opinion Leader und die breite Öffent-
lichkeit zu beeindrucken. In diesem Zu-
sammen können wir gespannt sein, was
das erste Presidential Meeting im Aus-
wärtigen Amt mit Claudia Lux bringt.6

Die IT-Branche betreibt Lobbyarbeit auf
höchstem Niveau. Lobbyarbeit heißt
auch, mir wohlgesinnte und nützliche
Personen/Institutionen ins Boot zu holen
und andere Zielgruppe auszugrenzen,
wie mit dem BID-Segment geschehen.
„Ausgrenzen“, in diesem Zusammen-
hang, böte die Chance auf hohem Niveau
zu opponieren. Aus meiner Sicht ist die
Lage viel dramatischer: Das BID-Segment
wird gar nicht wahrgenommen. Wir sind
zwar SpezialistInnen darin, wenn es
darum geht, die Unkenntnis über unsere
Existenz, über unsere Institutionen zu be-
klagen. Die Frage ist doch: Wieso soll sich
jemand mit unserer Profession/Institution
beschäftigen, wo doch alles Wichtige im
Fernsehen (Wissens-/Wissenschaftsma-
gazinen) und im Internet sofort ins Auge
springt. 
Zum Nachdenken anregen sollte auch,
dass Trendbranchen auch ihre Galionsfi-
guren und Spitzeneinrichtungen haben,
oder anders formuliert: Wo ist der Bill
Gates der Bibliothekare? Wo sind die
Centres of Excellence wie Harvard, das
MIT oder Stanford im BID-Bereich?
Warum taucht in den verschiedensten
Medien (Handelsblatt, FAZ usw.) immer
wieder BITKOM oder BVDW (Bundesver-
band Digitale Wirtschaft), aber – um es
vorsichtig zu formulieren, nur sehr selten
DGI, DBV, BIB, BID auf.
Annette Schavan, immerhin Bundesmi-
nisterin für Bildung und Forschung, be-
tonte nur die IT- und Hightech-Strategie,
d.h. beispielsweise (Wirtschafts-)Informa-
tik, Bio- und Nanotechnologie, Medizin-
technik.
Bei genauerer Betrachtung der Gipfel-
Themen böten sich zahlreiche Themen,
die auch für das BID-Segment von Inte-
resse sind, zu nennen wären hier insbe-
sondere „Informations- und Medienkom-
petenz“ oder „IuK und Mittelstand“ oder
„Konvergenz der Medien“.
Abschließend zwei Statements zum Na-
tionalen IT-Gipfel:

Michael Reisser (Geschäftsführer BIB)
teilt auf Anfrage mit, dass BIB und BID im
Wesentlichen zwei Punkte am „Nationa-
len IT-Gipfel“ kritisieren:

a) die Reduzierung der Themen „IT“ auf
technologische Fragen; „Informations-
gesellschaft“ bedeutet mehr als tech-
nische Standards und Wirtschaftsför-
derung der Telekommunikations-,
Hard- und Softwarebranche. 

b) das Unvermögen, gesellschaftliche Ak-
teure wie z.B. die Bibliotheken in die
Strategie einzubinden. Ohne Akzep-
tanz der neuen Technologien, die ent-
sprechende Kenntnisse und Erfahrun-
gen bei den (künftigen) Nutzern vo-
raussetzt, ist jede nationale Strategie
zum Scheitern verurteilt. 

Claudia Lux erklärt: Bibliotheken spielen
weltweit eine immer wichtigere Rolle
dabei, Menschen aller Altersgruppen und
gesellschaftlicher Schichten neben dem
technischen Zugang auch die Fähigkeit,
nützliche Inhalte, E-Learning und Infor-
mationskompetenz zu vermitteln. Eine
Sammlung vorzüglicher Beispiele, wie
Bibliotheken sich im Herzen der Informa-
tionsgesellschaft präsentieren, zeigt die
Datenbank „Success Stories“, die der
Weltverband der Bibliotheken anlässlich
des letzten Weltgipfels zur Informations-
gesellschaft veröffentlicht hat. Dass der
Staat hier seine Mittel sparsamer, geziel-
ter und erfolgreicher einsetzen könnte,
wenn er sich der Hilfe der Bibliotheken
bei der Verbreitung der Informationsge-
sellschaft bedient, ist den Verantwortli-
chen in Deutschland noch nicht genü-
gend bewusst. Hier ist noch wichtige
Aufklärungsarbeit zu leisten.
Und die Chancen stehen gut. Nach dem
Jahr der Informatik (2006) sind wir be-
reits im Jahr der Geisteswissenschaften.
Wie auf der Web-Site des BMBF7 unter
der Überschrift „Wertschöpfung Wissen-
schaft“ unter anderem steht, gehören zu
den „ersten konkreten Schritten“: „Stär-
kung der Sozial-, Geistes- und Kulturwis-
senschaften und Start von Debatten über
die soziale, kulturelle und ethische Di-
mension von Forschung und Technolo-
gien ab Herbst 2006“ und der „Aufbau
geisteswissenschaftlicher Forschungskol-
legs“. Vor diesem Hintergrund haben wir
also noch rund elf Monate Zeit, um den 1.
Nationalen BID-Gipfel mit Top-Leuten aus
Politik, Wirtschaft und Wissenschaft me-
dienwirksam zu veranstalten

5 Während des IFLA Presidential Meeting im
Auswärtigen Amt (18./19.1.2007) erklärte
Claudia Lux, dass sich Bundesministerin
Schavan gemeldet und um Entschuldigung
gebeten habe. Zum nächsten Gipfel werde
Claudia Lux eingeladen.

6 Ein Bericht über das Meeting erscheint vom
Autor in B.I.T.online 1/2007.

7 www.bmbf.de/de/90.php (Stand: 10.1.2007)
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Seit drei Jahrzehnten ist die Kongress-
messe Online Information in London
Wegweiser für die Weiterentwicklung der
elektronischen Fachinformation. 2006 ver-
sagte der Trendscout. Weder aus den
Produkten auf der Messe, noch aus der
Konferenz oder dem umfangreichen Vor-
tragsprogramm im Umfeld der Messe ließ
sich ableiten, wohin die Reise geht. Zu
viele Einzelfragen beschäftigen die Bran-
che. Lediglich die Rückbesinnung auf das
Kerngeschäft und die Kernkompetenzen
scheint derzeit allen Beteiligten der Fach-
informationsszene gemein. 

Vorbereitung auf Information 2.0
In Anlehnung an das künftige Mitmach-
Web 2.0 stand die Konferenz unter dem
Gesamtmotto „Preparing for Information
2.0“. Doch außer der Warnung, dass Ver-
leger und andere publizierende Unterneh-
men die Technologie nicht verschlafen
dürfen und „Firmen ein Verständnis für
eine sensible Nutzung des Web 2.0“ ent-
wickeln müssten, war leider wenig
Neues zu lernen. Es blieb bei Strategie-
beispielen und -empfehlungen. So richtig
weiß wohl auch wirklich noch niemand,
was da mit der neuen interaktiven Web-
technologie auf die Welt zukommt. Web
2.0 soll ja nach den Vorhersagen nicht nur
als multidirektionale Kommunikations-
und Mitmach-Plattform dienen, sondern
auch kollektive Intelligenz rund um den
Globus aktivieren. 
Spannend war im Bezug auf Information
2.0 allerdings eine zufällige Begegnung in
einem Lift, der die Besucher von der Mes-
sehalle ins Kongresszentrum befördert.
Am Namensschild eines Konferenzteil-
nehmers konnte man ablesen, dass die
Stadt London eine kommunale Entwick-
lungsagentur names „London Develop-
ment Agency“ betreibt, die einen haupt-
amtlichen Knowledge Manager beschäf-
tigt. Die Nachfrage ergab, dass er sich auf
der Konferenz vor allem darüber infor-
mierte, wie man das Potential von Social
Software und des Social Web für die Lon-
doner Bürgerinnen und Bürger gewinn-
bringend einsetzen und so die Stadt wei-
terentwickeln kann. Wer hat schon ein-

mal Vergleichbares aus einer deutschen
Großstadt gehört? Bitte melden!

88 Prozent der Aussteller 
aus USA oder England

Ein Trend zeigte sich für die Messe
selbst: Anglo-amerikanischen Anbieter
dominieren sie von Jahr zu Jahr mehr.
Von den insgesamt 266 Ausstellern, die
ihre Produkte auf der Online Information
(187) und der integrierten Information
Management Solutions (79) präsentier-
ten, kamen gerade einmal 33 nicht aus
den USA oder Großbritannien. Die größ-
ten Gruppen der Anbieter aus anderen
Ländern stellten die Niederlande und
Deutschland mit jeweils sechs Unterneh-
men, gefolgt von Indien mit fünf und

Frankreich mit vier. Aus Deutschland
stellten die Fachinformationszentren FIZ

Karlsruhe, FIZ CHEMIE Berlin, die
Technische Informationsbibliothek
(TIB) Hannover, der Thieme-Verlag,
Stuttgart, der Content-Management-
und Informationsdienstleister Info-
trieve, Köln und die Inxight Software
GmbH, ein Enterprise Content Ma-
nagement Spezialist aus München,
aus. Springer Science + Business
Media, Heidelberg war als niederlän-
disches Unternehmen angemeldet.
Jeweils ein oder zwei Aussteller
kamen aus Kanada, China, Japan,
Südafrika, Österreich, Norwegen,
Luxemburg und Spanien. Ob diese
Messebelegung ein Spiegel der glo-
balen Marktentwicklung ist, mag
jeder selbst für sich entscheiden. Es
ist sicherlich eine Momentaufnahme.
Wenn sich aber die Entwicklung der
letzten acht Jahren fortsetzt, zeigt
das Bild die Konturen des Fachinfor-
mationsmarktes der Zukunft. 

Strategien für alle Lebenslagen
Jetzt sind flexible Zukunftsstrate-
gien zur Positionierung auf dem
Weltmarkt für Information gefragt –
und so sprach denn auf der Online

Information 2006 folgerichtig auch immer
irgendwo irgendwer über irgendwelche
Strategien. Da gab es Vorträge über
■ Strategien zur Erhöhung des intellek-

tuellen Kapitals im Unternehmen, 
■ Strategien zur Einschätzung von Ri-

siko und Benefit von Social Software, 
■ Strategien zum Umgang mit dem Web

2.0, 
■ Strategien zum Informations- und Con-

tent Management, 
■ Strategien zum Enterprise Manage-

ment
■ Strategien für erfolgreiche Verhand-

lungsführung, 
■ Strategien für den Information Profes-

sional des 21. Jahrhunderts, 
■ Strategien für Nationalbibliotheken 
■ Strategien zur persönlichen Karriere-

planung
usw. usf.

Strategien zurück in die Zukunft

Bericht von der Kongressmesse Online Information 2006, London, 28. bis 30. November

Vera Münch, Hildesheim

Information Super Hero weist den Weg: Der
Informationssupermann war das Erkennungs-
merkmal der Online Information 2006
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Rückbesinnung auf Kerngeschäft
und Kompetenzen

Eine Hauptbotschaft war allen Strategie-
vorträgen gemeinsam: Die Rückbesin-
nung auf das Kerngeschäft und die Kern-
kompetenzen. Das eigene Wissen und
Können und die im Unternehmen insge-
samt verfügbaren Kompetenzen sollen
wieder in den Fokus der beruflichen und
betrieblichen Aktivitäten rücken. Barbro
Thomas von der Schwedischen National-
bibliothek forderte in einer Konferenz-
Session zur Zukunft der Nationalbiblio-

theken ihre Kolleginnen und Kollegen
auf, sich wieder auf ihre wesentlichen
Aufgaben zu besinnen: „Nationalbiblio-
theken müssen nicht an der vordersten
Front der Digitalisierung stehen und dort
mit Google konkurrieren. Lasst uns unser
Kerngeschäft tun: das Wissen des 20.
Jahrhunderts bewahren. Keine Institu-
tion außer den Nationalbibliotheken wird
in der Lage sein, diese Aufgabe zu be-
wältigen“, so Thomas. 

Alte Information gewinnt an Wert
Eine Rückbesinnung findet auch
bei den Datenbankanbietern statt.
Paul Peters, europäischer Reprä-
sentant des amerikanischen Part-
ners von STN International, des
Chemical Abstracts Service (CAS),
berichtete beim European STN
User Meeting einen Tag vor Messe-
beginn in London, dass CAS seine
Chemiedatenbanken rückwirkend
vervollständigt. In seinem Vortrag
„Eine Erinnerung an die (und Wie-
derentdeckung der) Informations-
vergangenheit – Ältere Information
in CAS Datenbanken finden“ be-
richtete Peters, dass „Informations-
anbieter den Bedarf an besserem
Zugang zu älterer Information er-
kannt hätten“ und nun retrospek-
tive elektronische Archive für
wissenschaftliche Zeitschriften und
Patentschriften aufbauen bzw. öf-
fentlich zugänglich machen. Doku-
mentationslücken aus den frühen
Jahren der Aufzeichnung in Daten-
banken werden Schritt für Schritt
geschlossen; Qualitäts-Content als
Kapital für den Wettbewerb der Zu-
kunft betrachtet. CAS hat zum Bei-
spiel anhand von Zitierungen in der
Fachliteratur, die Anfang des 19.
Jahrhunderts aktuell war, die wich-
tigsten Veröffentlichungen (Land-
mark Papers) zwischen 1900 und
1912 analysiert und in den Daten-
banken CA/CAplus nachgetragen.
Eine bemerkenswerte Aufarbei-
tung der Historie des wissenschaft-
lichen Fortschritts in der Chemie
und ein interessanter Ansatz zum
Qualitätsprodukt für den Informati-
onsmarkt der Zukunft. 

Qualität, Zuverlässigkeit
und Neutralität als 
Wettbewerbsinstrumente
Für Rüdiger Mack, Leiter der Stabs-
abteilung Kommunikation des euro-
päischen STN Partners FIZ Karls-
ruhe, ist die kontinuierliche Quali-
tätsverbesserung der Quellen ein

logischer Schritt zur Abgrenzung im Wett-
bewerb: „Information gibt es heute über-
all. Jetzt kommt es darauf an, sich durch
Qualität, Service, Zuverlässigkeit und
Neutralität aus der Masse abzuheben“.
Seit gut zwei Jahren durchläuft FIZ Karls-
ruhe einen Strategiewandel. Geschäfts-
führerin Sabine Brünger-Weilandt positio-
niert das Fachinformationszentrum als
neutrale Plattform für den Transfer von
wissenschaftlicher und technischer Infor-
mation verschiedener Anbieter sowie für
E-Science-Dienstleistungen als zweiter
tragender Säule. E-Science nimmt laut
Presseinformation „in einer erfolgreichen
Partnerschaft mit der Max-Planck-Gesell-
schaft (MPG) Gestalt an“. Wissenschaftli-
che Anwendungen für das Mitmach-Web
wurden in London jedoch noch nicht ge-
zeigt. Die Produktverbesserungen bei
STN International werden derzeit von er-
gänzenden und neuen Inhalten/Daten-
banken zur Vervollständigung des Pro-
duktportfolios sowie von Werkzeugen zur
Generierung von Mehrwert bestimmt.
Beispielsweise wurde die Patentdaten-
bank Derwent World Patents Index
(DWPI)  von STN und Thomson Scientific
(Derwent) einer großen technischen und
inhaltlichen Überarbeitung unterzogen
und neu auf STN International geladen.
Durch den Relaunch sind nun zum ersten
Mal Originaldaten von Patentbehörden in
die Datenbank eingebunden. Technisch
realisiert wurde das über eine neue Da-
tenbankstruktur mit zwei Ebenen inner-
halb des Dokumentes. Die Ebene „Inven-
tion“ umfasst die herkömmlichen DWPI-
Inhalte. Über die Ebene „Member
Patents“ können die bibliografischen
Daten  zu allen Patentschriften recher-
chiert werden, die im Abschnitt Patentfa-
milie des Dokumentes angegeben sind.
Das Analyse- und Visualisierungswerk-
zeug STN AnaVist bekam 2006 das von
Patentrechercheuren lange angemahnte
Kollaborationstool, mit dem die interaktiv
dargestellten Recherchergebnisse  den
Kollegen und dem Management interak-
tiv zur Verfügung gestellt werden kön-
nen. Der automatisierte Dokumentenlie-
ferdienst FIZ AutoDoc wurde ebenfalls
mit neuen Funktionen aufgelegt. Er kann
jetzt beispielsweise auch Copyrightge-
bühren anzeigen. 

Springer hat einen
Direktor für Open Access

Auch dort, wo nicht explizit über Strate-
gien gesprochen wurde, konnte man
erkennen, wie sich z.B. die großen Anbie-
ter für die Zukunft aufstellen. Erwäh-
nenswert ist in diesem Zusammenhang
eine 2005 beim Springer-Verlag neu ein-
gerichtete Führungsposition und ihre Be-
setzung: Springer hat den Niederländer
Jan Velterop zum Direktor für Open Ac-
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cess bestellt. Velterop, der sich seit vielen
Jahren in verschiedenen Wissenschafts-
verlagen in Managementpositionen um
Online-Fachinformation kümmerte, war
zuletzt vier Jahre Direktor der Biomed
Central Group. Biomed Central ist Vorrei-
ter und Verfechter des freien Zugangs zu
wissenschaftlichem Fachwissen. Auf der
Online Conference trat Velterop als
Hauptredner des Vortragsblocks „Ver-
lags- und Bibliotheksentwicklungen“ auf.
Sein Thema: „Neueste Entwicklungen im
Open Access – Ethik, Dogma und Prag-
ma“. Nun darf man gespannt sein auf
weitere pragmatische Open-Access-Lö-
sungen von Springer. Die Einrichtung die-
ser neuen Position zeigt eine deutliche
strategische Ausrichtung des Verlags hin
zur Anwenderseite. 

Web 2.0 bei den Weiterentwicklungen
(noch?) kein Thema 

Kernelemente des Erfolgs am Markt sind,
daran ändert auch die Globalisierung
nichts, seit jeher innovative Produkte.
Doch auf der Online Information 2006
fehlten die echten Produktneuheiten und
das Thema Web 2.0 lief, wenn überhaupt,
unbedeutend am Rande mit. Die meisten
der als Messeneuheiten angekündigten
Exponate waren tatsächlich Weiterent-
wicklungen vorhandener Informations-
dienste unter Ausnutzung neuer techni-
scher Möglichkeiten, häufig der Portal-
technologie. Immer mehr existierende
Informationsquellen werden in Portalen
fachlich zusammengefasst und so einheit-
lich unter einer Oberfläche im Ganzen
durchsuchbar gemacht. Im Kasten „Inte-
ressante Produkte“ zu diesem Bericht
sind einige auf der Messe entdeckte, hüb-
sche Entwicklungen zusammengestellt.
Springer hatte mit seiner neuen, in die
Wissenschaftsplattform Link integrierten
eBook-Kollektion zwar einen Publikums-
magnet auf der Messe, die den vom Mes-
severanstalter und der Fachzeitschrift In-
formation World Review vergebenen
Preis für das beste STM (Science Techni-
cal Medical) Informationsprodukt des
Jahres 2006 gewann. Doch groß vorge-
stellt hatte der Verlag die elektronische
Buchkollektion ja schon im Oktober auf
der Buchmesse in Frankfurt. 15.000 Titel
sind zwischenzeitlich über diesen neuen
Vertriebsweg mit völlig neuem Online-
Geschäftsmodell verfügbar. Springer ver-
kauft den Inhalt „für immer“, das heißt,
auch nach Ablauf der Lizenz kann auf die
Ausgaben, für die irgendwann Lizenzen
bestanden, dauerhaft zugegriffen wer-
den. Elsevier ist mit der Integration der
Bücher in seine Plattform ScienceDirect
noch nicht fertig. Es gab auf dem Messe-
stand aber bereits Vorträge und Werbe-
broschüren - beides noch im Futur gehal-
ten:  ScienceDirect will launch 4.000

books online in 2007 covering all scientific
disciplines. Auch der Stuttgarter Thieme-
Verlag fährt noch zweigleisig: Mit Thieme
Connect als Plattform für eJournale und
Thieme E-Book Library für die Bücher.
Beide Dienste sind Beispiele hoch entwi-
ckelter, professioneller Fachinformations-
bereitstellung, die wissenschaftliche In-
halte der Medizin und verwandter Wis-
senschaften kontextbezogen über alle
verfügbaren Quellen hinweg erschließen.

TIB und FIZ CHEMIE gehen gemeinsam
die Multimedia-Archivierung an

FIZ CHEMIE Berlin und die TIB Hannover
feierten in London die Unterzeichnung
eines Kooperationsvertrags zur Archivie-
rung und nachhaltigen Bereitstellung von
wissenschaftlichen Primärdaten. Gemein-
sam wollen die Entwicklungspartner ein
zentrales Archiv- und Nachweissystem
für nicht-textuelle digitale Medien auf-
bauen, um das Problem der Archivierung
von Primärdaten anzugehen. Professor
Dr. René Deplanque, Geschäftsführer des
FIZ CHEMIE Berlin erklärte dazu: „In vie-
len Fachgebieten sind elektronische Pri-
märdaten, Digitalbilder, Animationen, in-
teraktive Grafiken und Digitalvideos
heute Standard-Arbeitsmittel zur Gewin-
nung und Darstellung des wissenschaft-
lichen Fortschritts, digitale Medien damit
der wichtigste Träger aktueller Erkennt-
nisse. Wir müssen eine dauerhafte Ver-
fügbarkeit dieses Wissens gewährleis-
ten“. Für Uwe Rosemann, Direktor der
TIB Hannover, ist dies eine klare Aufgabe
der Bibliotheken. „Bibliotheken garantie-
ren traditionell die Langzeitverfügbarkeit
von Wissen. Der Vormarsch der digitalen
Techniken stellt uns vor die neue Auf-

gabe, auch dafür nachhaltige Lösungen
zu entwickeln“. Die bisherigen Aktivitä-
ten der Bibliothekswelt und der Verlage
hätten sich überwiegend auf Materialien
konzentriert, die bereits einen klassi-
schen Publikationsweg durchlaufen hät-
ten. „Wir brauchen aber auch dringend
Lösungen für ausschließlich elektronisch
vorliegende Primärdaten und Werke, die
von den bestehenden Mechanismen der
Archivierung nur bedingt oder gar nicht
erfasst werden“, so Rosemann.  Darum
wolle man sich im Rahmen der Koopera-
tion kümmern.

Deutsche Stunde 
thematisiert Konsolidierung

Rund um die Messe gibt es immer auch
eine Vielzahl von kostenlosen Vortrags-
veranstaltungen und Seminaren – mittler-
weile so viele, dass langjährige Besucher
auf die Teilnahme an der kostenpflichti-
gen Konferenz ganz verzichten. Bohumil
Boček, Mitglied des Direktoriums des
tschechischen Informationszentrums Me-
distyl bestätigte dies: „Die Konferenz ist
zu teuer und die Themen in den Foren
auf der Messe sind außerdem besser. Ich
gehe nicht auf die Konferenz“.
Zu den ältesten Rahmenveranstaltungen
der Messe gehören die so genannten na-
tionalen Stunden, eine deutsche, eine
nordisch-französische und eine italie-
nisch-spanische. Behandelt wird jeweils
ein Schwerpunktthema aus diesen Län-
dern. Die Vorträge sind in Landesspra-
che. Ulrich Kämper, geschäftsführender
Gesellschafter des Wissenschaftlichen
Informationsdienstes WIND GmbH, Köln,
und Vorstandsmitglied der DGI organi-
sierte die Deutsche Stunde 2006 in Lon-
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Strahlende Gesichter: Uwe Rosemann (links), Direktor der TIB Hannover und René Deplanque
(rechs), Geschäftsführer des FIZ CHEMIE Berlin besiegelten in London eine neue Kooperation
zur Archivierung von Primärdaten und Multimediaelementen
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don. Was unter der Überschrift „Konsoli-
dierung der deutschen Rechts- und
Wirtschaftsinformationen“ zunächst recht
trocken daher kam, entpuppte sich als in-
formativer Praxisbericht über die Bran-
che. 

Der Markt für Wirtschaftsinformationen
wird zunehmend volatil

Kurz und prägnant berichtete Ruth
Göbel, Geschäftsführerin von GBI-Genios
Deutsche Wirtschaftsdatenbank GmbH,
dass der Markt zunehmend aggressiver
von großen, internationalen Anbietern
bearbeitet wird. Sie würden zur Markter-
schließung zum Beispiel mit Suchmaschi-
nen kooperieren. Niedrige Eintrittsbarrie-
ren verursachten eine immer stärkere
Fluktuation. Die Eigenvermarktung von
Inhalten durch große Verlage und Produ-
zenten wie Spiegel-Verlag und Bundes-
anzeiger sowie von Firmen direkt gelie-
fertes Branchenwissen steige. Die Ent-
wicklung verändert die bekannten
Strukturen: Reuters ist beispielsweise
bei factiva ausgestiegen, Dow Jones
macht alleine weiter. FIZ Technik verab-
schiedet sich laut Göbel von den Wirt-
schaftsinformationen. juris hingegen
baut das Wirtschaftsdatenangebot aus.
GBI-Genios sieht die Zukunft der Infor-
mations-Aggregatoren in einer klaren Po-
sitionierung als Full-Service-Beratungs-
unternehmen, das komplettes Customi-
zing für Content und Funktionalität bis
hin zu Abrechnungsmodellen und Be-
zahlsystemen bietet. Und in der Konzen-
tration auf die Kernkompetenzen, die sie
in folgenden fünf Punkten sieht: 1. Der
Bereitstellung eines umfassenden Portfo-
lios an zitierfähigen Qualitätsquellen, 2.

der Schaffung klarer Rechte-Verhältnisse,
3. im Service für Content-Produzenten;
z.B. als Clearingstelle, 4. in maßgeschnei-
derten, individuellen Angeboten für Kun-
den und 5. in der Erhöhung der Reich-
weite durch Kooperationen mit Suchma-
schinen. 

Wie lange bleibt Legios?
Der zweite Redner, Sascha Kremer, selb-
ständiger Rechtsanwalt und Lehrbeauf-
tragter für Informationsrecht an der Hein-
rich-Heine-Universität in Düsseldorf,
hatte den Teil Rechtsinformationen in der
Deutschen Stunde übernommen. Er
stellte eine in Düsseldorf durchgeführte
Studie über „die fünf großen Rechtsinfor-
mationsanbieter“ vor. „Als wir das Kon-
zept für die Studie fertig hatten und an-
fangen wollten, konnten wir den Titel än-
dern“, begann er seinen Vortrag. Der
große amerikanische Informationsanbie-
ter Westlaw hatte kurzfristig seinen
Rückzug vom deutschen Markt bekannt
gegeben. Dann waren’s nur noch vier...
„Damit hatte keiner gerechnet“, so Kre-
mer. Er präsentierte die Erkenntnisse aus
der Marktuntersuchung, erzählte neben-
bei, dass Google überall „wie eine Krake
auftauche, auch im Bereich der Rechtsin-
formationen“ und formulierte Kundenan-
forderungen aus der Praxis. „Der Jurist
will ein Mal pro Woche eine E-Mail, in der
alle für ihn relevanten Urteile kurz ange-
rissen sind“. Als Ausblick wagte Kremer
noch eine mutige Vorhersage: „Legios
wird der nächste sein, der sich aus dem
Markt verabschiedet“. Wenige Tage nach
der Messe kam die Meldung, dass der
Verlag Dr. Otto Schmidt Legios übernom-
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IT in lila: Die Software- und Softwaresysteme-Fachmesse Information Management Solution mit 79
Ausstellern ist in die Online Information integriert.

Interessante Produkte auf der Online Information 2006

http://academic.live.com
Microsoft’s Antwort auf 
Google Scholar
Mit der neuen Spezialsuchmaschine

Windows Live Academic Search startet

Microsoft einen Großangriff auf Google

Scholar. Und was für einen! Das in London in

der Beta-Version demonstrierte Suchsystem

für Aufsätze aus Wissenschaftsjournalen

machte beim Kurztest einen exzellenten

Eindruck. Die Suchmaschine indexiert den

Volltext wissenschaftlicher Fachzeitschrif-

ten und Konferenzbände von Verlagen und

anderen publizierenden Wissenschafts-

organisationen, die sich daran beteiligen;

zum Beispiel CrossRef und HighWire Press.

Das Ergebnis ist sensationell; ähnelt stark

Einträgen in kommerziellen Datenbanken.

Unbedingt selbst ansehen und ausprobie-

ren (kostenlos): http://academic.live.com.

Funktioniert allerdings nur mit Windows

Explorer und MSN-Registrierung (Einstieg

über Windows Live Search)

www.silobreaker.com
Aktuelles Wirtschaftswissen in
Echtzeit, unbeschreiblich vernetzt
Für 398,- Dollar Flatrate/Jahr zaubert das

kleine Unternehmen Silobreaker aus 10.000

geprüften, in Echtzeit indexierten freien

Businessinformationsquellen und 20.000

Zeitungsartikeln pro Tag (!) hochwertiges

aktuelles Wirtschaftswissen „on the fly“ –

kombiniert mit strukturierten hinterlegten

Biografien und anderem archivierten

Content.„360 Grad Betrachtung“ nennen

die risikokapitalfinanzierten schwedischen

Entwickler mit Firmensitz in London das

Sucherergebnis, das man in dieser Form

noch nicht gesehen hat. Möchte man ein

aktuelles Bild von Jacques Chirac „im

Kontext“ haben, bekommt man als Antwort

einen gläsernen Chirac: Eine Kurzbiografie,

seine Funktionen, seine Ämter, seine Ver-

flechtungen mit Wirtschaftsbetrieben. Man

erfährt, mit wem er sich kürzlich wo getrof-

fen hat, und aus den Zeitungsberichten

dazu, worüber gesprochen wurde; erhält

Zitate und weitere Informationen, die

irgendwie in Zusammenhang mit seiner

Person oder seiner Amtsausübung stehen.

Alle Angaben sind aktiv verlinkt. Ein Klick

darauf führt zur Homepage beispielsweise

der Schule, die er besucht hat oder zum

Unternehmen, in dessen Aufsichtsrat er

sitzt. Das neue Angebot ist als „leicht zu

bedienendes Alltagswerkzeug für ‘light

information professionals’“konzipiert, die

„Information inklusive kontextbezogener

Hintergründe“ brauchen. Inhaltliche

Abdeckung:Weltweit.Werkzeuge:

Intelligente Tools für kontextuelle und

multidimensionale Suche in freiem Text und

strukturierten Datenbanken. On-the-fly-

Visualisierung von unstrukturierten Daten,
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men hat. Die bisherigen Miteigentümer
Verlagsgruppe Handelsblatt, der Haufe-
Verlag und der Carl Heymanns Verlag
sind ausgestiegen.

Knowledge Strategie 
soll Firmenkapital aufdecken

Zum Schluss noch ein Abstecher auf die
Konferenz, die mit einer Vielfalt ganz spe-
zieller Fachthemen für Information Pro-
fessionals, Bibliothekarinnen und Biblio-
thekare aufwartete. Anders als in den
letzten Jahren hob sich – wie schon auf
der Messe – auch hier kein Trend ab und
es war auch kein Thema zu entdecken,
von dem man nicht hierzulande schon
einmal gelesen oder gehört hätte. Natür-
lich tauchten unvermeidlich die üblichen
Buzz-Words auf. Es sind beispielsweise
das „Light Web“ und der „CKO“. Mit ers-
terem bezeichnet die anglo-amerikani-
sche Szene jetzt das Mitmach-Web 2.0 im
Bereiche nicht-wissenschaftlicher Infor-
mation. Die mögliche Anwendung von
Web 2.0 als soziales Kommunikationsin-
strument war Inhalt zahlreicher verschie-
dener Vorträge; angefangen bei der Er-
klärung der Infrastrukturvoraussetzun-
gen und der Softwaretechnik bis hin zur
Vorhersage der Auswirkungen, die es auf

Verlage und Informationsanbieter haben
könnte. Das zweite Buzz-Word, der CKO,
ist eine Position im oberen Management:
Chief Knowledge Officer lösen im Engli-
schen seit kurzem den CIO – Chief Infor-
mation Officer oder auch Chief Intelli-
gence Officer – ab. Zumindest in der Wirt-

schaftswelt, wie der Eröffnungsvortrag
von Thomas A. Steward mehr als deutlich
machte. In der Rede von Steward, Redak-
teur der amerikanischen Fachzeitschrift
Harvard Business Review, kam das Wort
Information so gut wie nicht vor. Er
sprach nur von Wissen, von Knowledge.

58(2007)2, 113-118 117

Unbestätigtes Messegerücht: Thomson soll für seine E-Learning-Sparte Thomson Gale einen Käufer
suchen.

Mouse-sensitive (automatische Pop-Up)-

Vorschau von Zeitungsartikeln und ver-

knüpften Informationen, Clustering zusam-

mengehöriger Artikel in topologischen

Karten und noch einiges mehr. Angekündigt

(„coming soon“) ist die Auswertung von

Inhalten aus Blogs,Wikis und Kommentaren

– dem so genannten „user generated

content“, aus Patenten und Open-Access-

Forschungswissen, Datenbanken und

strukturierten numerischen Quellen wie

Finanzdaten, öffentlichen statistischen

Daten, Firmeninformationen usw. usf.

Anderthalb Jahre gibt es das Unternehmen

schon. Die Fachpresse ist begeistert.Wirt-

schaftsinformationsanbieter sollten genau

hinsehen. Factiva hat es nach Auskunft des

Standpersonals schon getan und ist an einer

Kooperation sehr interessiert. Auf der Messe

wurde ein dreimonatiger freier Test angebo-

ten: Auf www.silobreaker.com einloggen

unter „new user“, weiter mit: „I have a 

pre-paid-Voucher“. Als Bezahloption „By 

pre-paid-Voucher-code“ auswählen und

„online2006“ als Code eingeben. Vielleicht

funktioniert es noch.

www.chemistry.de
ChemgaBOOK – ein hybrides 
Chemie-Lehrbuch
Mit einer innovativen Anwendung und

Kombination bekannter Technologien hat

FIZ CHEMIE Berlin das klassische gedruckte

Buch um die Vorteile der multimedialen

Digitaltechnik erweitert - und in London viel

Interesse hervorgerufen. Sogar Entzücken

gab es beim Anblick des Prototyps von

ChemgaBOOK:„O, man möchte noch einmal

Chemie studieren“, seufzte die Unterneh-

mensberaterin und Chemie-Fachjournalistin

Wendy Warr sichtlich beeindruckt. Das

hybride Fachbuch von FIZ CHEMIE Berlin

kommuniziert über einen Lesestift mit dem

PC. Die zweidimensionalen Illustrationen

aus dem Buch werden, wenn man mit dem

Lesestift über einen darunter abgedruckten

Barcode fährt, auf einem Computerbild-

schirm multimedial dargestellt; zum Bei-

spiel in Form von Animationen komplexer

chemischer Verbindungen, als dreidimen-

sionale Kamerafahrten durch Molekül-

landschaften oder als interaktive Grafiken

zu Reaktionsabläufen.Will der Leser die

Multimediaelemente nicht benutzen, kann

er das Buch ganz normal in herkömmlicher

Weise lesen. Genial einfach. Genial gut. Die

für den Prototyp ausgewählten elektroni-

schen Illustrationselemente stammen aus

der multimedialen Enzyklopädie

ChemgaPedia, dem Kernelement der E-

Learning Produktfamilie CHEMGAROO®

Educational Systems. Das vom FIZ CHEMIE

Berlin selbst entwickelte Konzept ist so

flexibel, dass es sich zur Darstellung

beliebiger, aus dem Text und multimedialen

Illustrationen zusammengesetzter Inhalte

verwenden lässt. Die eingebundenen

Multimediaelemente werden entweder

automatisch online aus einem Webservice

abgerufen oder auf einer DVD mitgeliefert.

www.bookbytes.com
Instant-Bücherbissen „to go“
Fünfseitige Abstracts aktueller Wirt-

schaftsbücher bietet bookbytes Business

Book Summaries „Menschen mit

hektischem Lifestyle“ an. Durch das

Angebot sollen diese in die Lage versetzt

werden,„die führenden aktuellen Wirt-

schaftsideen in wenigen Minuten kennen

zu lernen“. Die Kurzbeschreibungen werden

von Wirtschaftsjournalisten verfasst, die für

Zeitungen wie die Financial Times,Wall

Street Journal, Dow Jones, Daily Telegraph

oder Guardian schreiben. Man kann die

Bücherbissen „to go“ lesen, oder auch die

MP3-Dateien abhören. 3000 Bücher

verarbeitet bookbytes pro Jahr.Werbe-

slogan: Instant Access to the latest business

thinking. Auf der Website sind Druck- und

Hörbeispiele zum Herunterladen

bereitgestellt.
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„In der Knowledge Economy ist Wissen
das, was wir kaufen und verkaufen“, so
der Wirtschaftsjournalist. „Ideen, Kreati-
vität und Wissen sind Kapital. Alles an-
dere ist nur Geld“, betonte er seine
Hauptbotschaft, die er auch als Titel über
sein Referat geschrieben hatte. Stewart
forderte seine Zuhörer auf, eine „Know-
ledge Strategie“ zu entwickeln und in
„Assets“ umzusetzen, um „die im Unter-
nehmen schlummernden Ideen, das Krea-
tivitäts- und Wissenspotential aufzude-
cken und dann zu verkaufen, was Sie
wissen“. 

Konferenzteilnehmer 
kommen aus aller Welt

Interessant zu beobachten war die Inter-
nationalität der Konferenz im Gegensatz
zu den Ausstellern auf der Messe: Von
den 725 Teilnehmerinnen und -teilneh-
mern kamen nur gut die Hälfte aus Eng-
land und den USA. Die andere Hälfte
setzte sich wirklich aus Menschen aus
aller Welt zusammen. Zu den traditionell
stark vertretenen Skandinaviern und den
ebenfalls seit vielen Jahren in London an-
wesenden Konferenzbesuchern aus Hol-
land, Frankreich, Deutschland, Österreich
und der Schweiz gesellen sich seit eini-
gen Jahren Teilnehmer aus China und
Japan und neuerdings auch aus südame-
rikanischen und arabischen Ländern, da-
runter Saudi Arabien, Oman und Kuwait.
Letztere arbeiten als Information Profes-
sionals in Entwicklungsgesellschaften
und großen Unternehmen dieser Länder. 

Information Professional – 
ein vielfältiges Berufsbild

Knowledge Manager bei der kommunalen
Entwicklungsagentur für London oder In-
formation Professional für den Kuwait
Fund for Arab Economic Development,
einer Stiftung für die wirtschaftliche Ent-

wicklung der arabischen Länder - zwei
Beispiele für das vielfältige Berufsbild des
Information Professionals. Dem Beruf und
seinen verschiedenen Ausprägungen
waren auf der Messe und auf der Konfe-
renz 2006 zahlreiche Vortragsveranstal-
tungen gewidmet. Interessante Einblicke
gab es in einer von Christiane Wolff mo-
derierten Konferenz-Session (Strategies
for the 21st Century Information Profes-
sional: Sustaining your Contribution to
the Knowledge Age). Wolff, Leiterin Infor-
mationsdienste und Publikation bei Boeh-
ringer-Ingelheim und in diesem Jahr erst-
mals Mitglied des Organisationskomitees
der Online Information Conference, hatte
dazu den Geschäftsführer des FIZ CHE-
MIE Berlin, René Deplanque, Janice R.
Lachance, Chief Executive des amerikani-
schen Bibliotheksverbandes Special Li-
braries Association (SLA) und Angela
Abell, Direktorin TFPL, gewinnen kön-
nen. Die TFPL Personalagentur hat sich
auf die Vermittlung und Ausbildung von
Information Professionals spezialisiert.
Deplanque stellte am Beispiel des euro-
paweiten Netzwerkes „Laser Lab
Europe“ die Aufgaben dar, die heute an
Informationsfachleute gestellt werden,
darunter neben Wissensmanagement
auch Personalmanagement-Aufgaben
wie das temporäre Einrichten von spezia-
lisierten Arbeitsgruppen, wenn zeitlich
begrenzten Forschungsprojekte begleitet
werden müssen. In zwei Sätzen brachte
er auf den Punkt, was viele angesichts
der guten Suchmaschinen vergessen: „Es
gibt unglaublich viele Wissenschaftler,
die hervorragend mit Wissenschaft umge-
hen können. Aber nur einen, der mit In-
formation umgehen kann: Den Informa-
tion Scientist!“. 

Herausforderungen annehmen,
Veränderungen selbst initiieren 

Den Vortrag von Lachance hätte man
auch auf einer Veranstaltung für Perso-
naltraining und –motivation hören kön-

nen. Enthusiastisch forderte sie die Zuhö-
rer auf, im Umfeld der Informations-
gesellschaft die eigenen Stärken - die
Kompetenzen des Information Professio-
nal - zu begreifen, die neuen Herausfor-
derungen des Berufes anzunehmen und
„den Wandel zu umarmen, besser, ihn
sogar selbst zu initiieren“. Nach ihrer De-
finition operieren Informationsspezialis-
ten am Schnittpunkt von Informations-
sammlung (Recherche), Analyse und Ent-
scheidungsfindung und beeinflussen mit
ihrer Arbeit alle Unternehmensbereiche.
In die gleiche Kerbe schlug Abell von
TFPL. Sie präsentierte Erkenntnisse und
Ergebnisse aus einem „e-information
roles project“, einer Untersuchung tat-
sächlicher und möglicher Arbeitsprofile
von Information Professionals „im expan-
dierenden Informations Job Markt“.  Da-
raus entwickelte TFPL unter anderem Be-
rufsbezeichnungen,  zum Beispiel die
Titel „Freedom of information officer“,
„Taxonomist“ oder „Digital records pre-
servationist“. Schön ist auch der „Data
Steward“. Obwohl sich das Berufsbild
aus der Bezeichnung nicht so ganz ein-
deutig erschließt. Catering für Datenban-
ken? Im Konferenzband sind leider die in-
teressantesten Vorträg nicht enthalten.
Von den anderen sind vielfach nur die
Präsentationsfolien abgedruckt. 

Die Online Information 2007 Messe und
Konferenz findet vom 4. bis zum 6. De-
zember 2007 in London, Olympia-Messe-
gelände statt. Informationen gibt es be-
reits auf der Homepage.
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Strategien für Information Professionals: Angela Abell, TFPL, Janice Lachance, SLA und René
Deplanque, FIZ CHEMIE (von links) sprachen über berufliche Chancen und Herausforderungen für
Information Professionals. Moderatorin war Christiane Wolff (ganz rechts). Sie gehörte erstmals dem
Londoner Konferenzkomitee an.

Online Information Conference

2006, Tagung, Informationsprodukt

Vera Münch
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schaft und For-
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Vom 29. November bis 1. Dezember 2006
fand in Berlin die 12. Online Educa statt,
die zum ersten Mal mehr als 2000 Teil-
nehmer aus aller Welt hatte. Die Online
Educa – The leading E-Learning Confe-
rence – stellt die größte internationale
Konferenz für die E-Learning-Branche
dar. In diesem Jahr tauschten sich in Ber-
lin im Rahmen dieser Veranstaltung rund
500 Redner aus 45 Ländern in Plenarsit-
zungen, Foren, Workshops, Debatten,
Diskussionen sowie Networking-Veran-
staltungen über ihre Erfahrungen aus
und beleuchteten verschiedenste As-
pekte von E-Learning. Die Veranstaltung
richtete sich an Bildungsverantwortliche
im akademischen Bereich, in Unterneh-
men sowie in Regierungen, Verwaltun-
gen und öffentlichen Institutionen.
Lernspiele und Simulationen, E-Learning
für informelles und lebenslanges Lernen
sowie der Einsatz neuer Lerntechnolo-
gien in verschiedenen Branchen wie zum
Beispiel in der Medizin und der Automo-
bilindustrie waren Schwerpunkte dieser
12. internationalen Konferenz für techno-
logisch gestützte Aus-und Weiterbildung
im Jahr 2006. Besondere Berücksichti-
gung fand außerdem das Thema Informa-
tions-und Kommunikationstechnologie
(IKT) in Schulen, Universitäten und ande-
ren öffentlichen und privaten Bildungs-
einrichtungen.
Auf dem Programm standen mehr als 300
Vorträge, Workshops und Seminare.
Wenn ein Bericht über diese Konferenz
erfolgen soll, so können natürlich nur die
Plenarvorträge berücksichtigt werden
sowie eine Auswahl aus den anderen
Präsentationen nach Schwerpunktset-
zung des Berichterstatters. Die Konferenz
wurde von einer Fachausstellung beglei-
tet, auf der mehr als 120 internationale
Anbieter ihre Produkte und Dienstleistun-
gen zum mediengestützten Lernen prä-
sentierten. Auch hier kann nur eine
kleine Auswahl in diesem Bericht vorge-
stellt und beschrieben werden.

Vorträge im Plenum zur Eröffnung
Die Konferenz begann offiziell am 30. No-
vember mit vier Plenarvorträgen. An den
beiden vorhergehenden Tagen fanden

sog. Pre-Conference Workshops statt.
Nach einem ersten Vortrag zur Lage des
E-Learning in Kenia stellte der Kanadier
Georg Siemens die Veränderungen von
Wissen, Wissensvermittlung und Lern-
prozessen in den Mittelpunkt seiner Prä-
sentation in der Eröffnungsveranstaltung
der Konferenz. Welche Konsequenzen
diese Veränderungen konkret für Organi-
sationen und Unternehmen haben, war
eine der zentralen Fragen.

Seine Kernsätze: 
„All knowledge is information, but NOT
all information is knowledge … Knowl-
edge has changed; from categorization
and hierarchies, to networks and ecolo-
gies…. The changing nature and context
of knowledge influences everything:
scholarship, teaching, research, corporate
structure, leadership, marketing. We are
at a similar place. Our society is being re-
structured to align with knowledge. The
barriers, inhibitors, obstacles, and unne-
cessary structures are giving away to
(network?) models which permit effective
knowledge creation, dissemination, com-
munication, personalization, and flow.” 

Und Georg Siemens zieht folgende Kon-
sequenzen: „Issues are more connected,
more complex than what we have (ever)
experienced in the past. – Globalization –
Tremendous growth opportunities in the

emerging world – New competitive 
threats – We need the ability to (discern)
adjust, adapt, and react within appro-
priate contexts – not simply use our tool-
kit of solutions from previous problems –
We need different leadership approaches
and methods for marshalling/harnessing
the activities of co-workers and em-
ployees.” Seine Ideen hat Georg Siemens
in einem Buch „Knowing Knowledge“
veröffentlicht, das als Paperback (Napa,
CA: LULU PR) im November 2006 erschie-
nen ist, kostenlos verfügbar unter: www.
elearnspace.org/KnowingKnowledge_
LowRes.pdf. 
Einen historischen Exkurs über die Ent-
wicklungen bei Plattformen für E-Learn-
ing gab Roger Larsen, Fronter, Norway.
Nach den „Generationen“ LMS (Learning
Management Systems, Standard Packa-
ges), MLE (Managed Learning Environ-
ment, Integrated Solutions), sowie PLE
(Personal Learning Environment, lifelong
eportfolio) wird mehr und mehr die neue
Generation der Collaborative Working En-
vironments (CWE), die WEB 2.0 basiert
sind, in den Anwendungen vorherrschen.
„What’s next within Learning Platforms,
and what is driving the development?
Collaborative Working Environments are
platforms that are combining functional-
ity and best practice from all previous
„generations” of learning platforms du-
ring the last 7-8 years With the use of ad-
vanced web-technology, a Collaborative
Working Environment will offer the user a
complete working environment through
the web-browser. This includes web-ap-
plications with the same richness in
functionality and usability as traditional
desktop-applications offers today.
Weil seine Institution eine Software der
sog. Generation Open Philosophy anbie-
tet, ging er auch auf den Unterschied
„Open Source”versus „Open Philosophy“
ein: „Open source has become a pheno-
menon within software development,
especially within higher education. In es-
sence it means that the source code is
available to anyone. However, I believe
the open „source” codes it self is only
one component of why the phenomenon
is growing so much in popularity. Instead
of „open source” I would rather use open
philosophy, which consists of a number of

Online Educa 2006:
Beim 12. Mal die Teilnehmerzahl 2000 geknackt

Gerhard König, Karlsruhe

Georg Siemens
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components: A common mistake is to
confuse open source with free source.
Open source does not automatically
mean that it is free to use, as all projects
are licensed under a large number of dif-
ferent, and sometimes complex, license
schemes.”
Fronter ist ein führender Provider von E-
Learning Managing Solutions aus Skan-
dinavien mit acht europäischen Nieder-
lassungen (darunter auch in Deutsch-
land) für den Ausbildungssektor. Seine
webbasierte und multilinguale Open
Learning Platform wurde mit Hilfe von
Pädagogen und Didaktikern so entwi-
ckelt, dass sie in Schulen und Universitä-
ten verwendet werden kann. Weiteres
siehe http://fronter. com.

Die Förderung von lebenslangem Lernen
ist eine Kernstrategie der Europäischen
Union, um die im Jahr 2000 im Lissabon-
Prozess gesetzten Ziele zu erreichen.
Jean Michel Billaut, als letzter Redner des
Eröffnungsplenums fordert einen „New
Deal” in Europa mit dem Ziel, „to build a
fiber-optic infrastructure end to end
throughout the Continent“. Sein politi-
scher Slogan ist „100 megabits/s for
every European”. The concept emulates
the New Deal initiated by President Roo-
sevelt in 1932 – using Keynes’ ideas – to
break out of the Great Depression. This
infrastructure has to be built before the
USA undertakes a similar project if
Europe wants to have a chance to estab-
lish its own culture „in broadband”. (s.
auch: http://billaut.typepad.com/jm/
broadband/index.html, oder http://euro
pa.eu.int/information_society/eeurope/
2005/all_about/broadband/index_en.htm)

Weitere Plenarsitzungen
In der weiteren Programmabfolge gab es
noch die drei Plenarsitzungen „ Informal
Learning“, „Strengthening the Links bet-
ween Practioners and Researchers in the
Field of E-Learning“ sowie „Future Per-
spectives“. 
Das im Plenum am Freitagvormittag be-
handelte Thema Informelles Lernen,
wurde häufig als ein neuer Trend der
Branche bezeichnet.

Informelles Lernen ist ein relativ neuer
Begriff für alle Lernprozesse, die außer-
halb des formalen Bildungswesens (z.B.
Schule, Ausbildung, Studium und Weiter-
bildung) stattfinden und nicht durch ein
Zeugnis oder Zertifikat bescheinigt wer-
den. Das meiste von dem, was wir lernen,
lernen wir von anderen: Eltern, Großel-
tern, Onkel, Tanten, Geschwistern, Klas-
senkameraden, Sportkameraden, Studien-
kollegen, Arbeitskollegen, Nachbarn, Ur-
laubsbekanntschaften, usw.; dieses
Wissen ist informell, nicht auf formalen,
anerkannten Wegen erworben. 

In Unternehmen spielt das informelle Ler-
nen immer mehr eine Rolle. Viele Mitar-
beitende besitzen Kompetenzen, die sie
sich privat oder beruflich angeeignet
haben. Für Betriebe kann es von hohem
Nutzen sein, wenn man z.B. über Com-
puterkenntnisse, Fremdsprachen, soziale
Engagements u.ä. von Mitarbeitern Be-
scheid weiß, und es gibt auch Betriebe,
die informelle Lernprozesse, die im Ar-
beitsprozess selbst möglich sind, als Wei-
terbildung nutzen. Es ist allgemein be-
kannt, dass wir 80 Prozent unseres be-
trieblichen Wissens informell erlangt
haben. Die Firmen geben aber 80 Prozent
ihrer Budgets für Fortbildungsmaßnah-
men aus, um formales Lernen zu unter-
stützen. Im Bereich Weiterbildung wird
unter informellem beruflichen Lernen 
u. a. der Besuch von Fachmessen oder
Kongressen, die Teilnahme an kurzzeiti-
gen Veranstaltungen, z. B. Vorträgen oder
Halbtagesseminaren, das Selbstlernen
durch Beobachten und Ausprobieren am
Arbeitsplatz oder in der Freizeit, selbst-
gesteuertes Lernen mit Hilfe von compu-
tergestützten Selbstlernprogrammen, be-
rufsbezogenen Ton- und Videokassetten,
durch Nutzung von Lernangeboten, z. B.
Internet, computergestützten Selbstlern-
programmen, berufsbezogenen Ton- und
Videokassetten verstanden. 
In den Vorträgen auf der Online Educa zu
diesem Thema wurden die technischen
Voraussetzungen und die didaktischen
Ansätze thematisiert. Eines wurde dabei
immer wieder angesprochen: Netzwerke
sind für jeden von Bedeutung zur Anrei-
cherung von Wissen, soziale Netzwerke,
Computernetzwerke, Kommunikations-
netzwerke. Als Knoten in vielen Netzwer-
ken kann man notwendige Informationen
für die Bewältigung seiner Aufgaben er-
halten und vorhandenes Wissen als Infor-
mation an andere weitergeben. Unter-
nehmen müssen sich überlegen, wie sie
jenseits von hierarchischen Gegebenhei-
ten, Netzflüsse der Mitarbeiter ermögli-
chen. Eine Form, informelles Lernen im
Sinne eines lockeren Austauschs, dem
rein interessengesteuerten und zu einem
guten Teil auch beiläufigen Lernen vonei-
nander zu unterstützen, sind also Com-
munities. So lässt sich beispielsweise ein
Thema, das nur schwer in einer formali-
sierten Form abbildbar ist, in Form einer
Community erarbeiten, diskutieren und
anderen Interessierten zugänglich ma-
chen. 

Bei den Plenumsdiskussionen zum
Thema „Zukunft des E-Learning“ wurde
klar, dass es keinen Zweifel darüber gibt,
dass der Bereich des E-Lernens im letz-
ten Jahrzehnt gereift ist, aber er ist auch
breiter geworden. Internettechniken sind
jetzt so durchgehend in unseren Leben,
dass es manchmal schwierig ist, sie von
unseren täglichen Aktivitäten sachlich zu
trennen. Ausgehend von der Allgegen-

wart der Technik, stellt sich die Frage,
welche Aktivitäten sollen wir mit „E-
Learning“ bezeichnen, oder ist es nur die
Technik, die E-Learning ausmacht. 
Häufig wird kritisiert, dass das Gleichge-
wicht zwischen Pädagogik und Technik
nicht gewahrt ist, es zu viel zugunsten
der Technik gearbeitet wird und in Ex-
tremfällen Technik nur verwendet wird,
um schlechte didaktische Aufbereitung
zu replizieren. Es wird gefordert, dass die
Technik lediglich innovative und neue Pä-
dagogik erleichtern soll und diese nicht
diktieren möge. Es wurden auch die Be-
ziehungen diskutiert, die nötig sind, um
fortschrittliches E-Learning zu gestalten
und durchführen in Zusammenarbeit von
Lehrfachfachleuten, E-Learning-Fachleu-
ten und Studenten. Den meisten Diens-
ten sind die Inhalte wichtiger, die ange-
messen pädagogisch aufbereitet sind;
diese werden dann durch geeignetes
Kombinieren und Zusammenbauen von
vorhandenen technologischen Kompo-
nenten erstellt und angeboten.

Vorträge in den Parallelsitzungen
In der Hauptsache gab es dann Erfah-
rungsberichte, neuen Konzeptionen, Pro-
duktinnovationen und neue Entwicklun-
gen, innovative Experimente aus folgen-
den Bereichen:
■ Designing Effective Online Learning 
■ Game-Based Learning and Simulations 
■ Qualitätsstandards bei E-Learning
■ Lebenslanges und informelles Lernen
■ Spezifische Zugänge zu E-Learning in

bestimmten Disziplinen
■ Wie soll E-Learning bewertet und eva-

luiert werden? 
■ Förderung des Zugangs für alle (z.B.

auch ältere und behinderte Personen)
■ Produkte und Dienstleistungen
■ Die Herausforderungen der Informati-

onstechnologie für Schulen
■ Hochschulausbildung und die Heraus-

forderungen durch die neuen Informa-
tionstechnologien 

■ Technologiegestütztes Lernen im Ar-
beitsplatz und allgemein in Firmen
und Institutionen 

■ E-Learning im öffentlichen Sektor

Design effektiver Online Lehrgänge
In der ersten Rubrik „Design effektiver
Online-Lehrgänge“ wurde Kaleidoscope
vorgestellt. Kaleidoscope trägt als euro-
päisches Wissenschaftsnetzwerk ent-
scheidend zur wissenschaftlichen Ent-
wicklung des technologieunterstützten
Lernens bei. In dem Netzwerk sind füh-
rende Forschergruppen aus den Berei-
chen Erziehung und Bildung und Compu-
ter- und Sozialwissenschaften integriert,
die zusammenarbeiten, um Lernerfahrun-
gen qualitativ zu transformieren und zu
erweitern. Kaleidoscope unterstützt die
Entwicklung neuer Technologien, Metho-
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den und Konzepte, die die Herausforde-
rungen und die Lösungen interdisziplinä-
ren Forschens darstellen, und fördert da-
durch Innovation und Kreativität der be-
teiligten Wissenschaftler. 
Kaleidoscope will den Wissenstransfer
zwischen Erziehung und Bildung, der In-
dustrie und der Gesellschaft als ganzer
unterstützen. Mit seinem wissenschaft-
lichen Programm trägt Kaleidoscope dazu
bei, in Zusammenarbeit mit Vertretern
aus den sozialen, wirtschaftlichen und
politischen Bereichen eine dynamische
wissensbasierte Wirtschaft in Europa zu
entwickeln. Kaleidoscope wird von der
Europäischen Kommission im 6. Rahmen-
programm Information Society Technolo-
gies gefördert. Das Wissenschaftsnetz-
werk Kaleidoscope hat unter www.tele-
arn.org das weltweit erste international
zugängliche offene Archivsystem (Open
Archive) für technologisch gestütztes
Lernen gestartet. TeLearn sammelt Er-
gebnisse der europäischen Forschung
aus unterschiedlichen Bereichen wie zum
Beispiel der Informatik, der Sozialwissen-
schaften und der Pädagogik und vereint
diese in einem Archiv. Die Initiative un-
terstützt ein Grundanliegen des Kaleidos-
cope-Netzwerks – Doppelungen in der
Forschung zu reduzieren und somit zur
Weiterentwicklung des Wissenschaftsfel-
des beizutragen. (www.telearn.org)
Auch Prometahn ist hier zu nennen. Pro-
methan steht für innovatives Lehren, Ler-
nen und Präsentieren. Prometheans Lehr-
und Präsentationslösungen ermöglichen
interaktives Lehren, Lernen und Präsen-
tieren – für Lehrer, Dozenten, Trainer, Po-
litiker, Business-Manager und andere
Entscheider! Grundgedanke des interak-
tiven Schulungsraumes von Promethean
ist die ausgeklügelte Kombination ver-
schiedener Werkzeuge, die Lernprozesse
in Gruppen dynamisieren. Wie dies heute
aussehen kann, zeigt das Unternehmen
mittlerweile in über 100.000 Schulungs-
zentren, Konferenzräumen und Klassen-
zimmern von öffentlichen und privaten
Bildungseinrichtungen sowie Firmen in
70 Ländern der Welt. Die Promethean
GmbH mit Sitz in Essen wurde 1998 als
Tochterunternehmen der englischen Pro-
methean Ltd. gegründet. Weltweit arbei-
ten in der Promethean Gruppe knapp 600
Mitarbeiter. 

Mehr Informationen zum internationalen
Unternehmen und seiner Produktwelt fin-
den Sie unter www.prometheanworld.
com.
Promethean ist dreifacher „Worlddidac
Award“-Gewinner: And the „Worlddidac
Award“ goes to … Promethean! Auf der
letztjährigen internationalen Bildungs-
messe Worlddidac (25. bis 27.10.06) er-
hielt das Essener Unternehmen für inter-
aktive Whiteboard-Technologie zum wie-
derholten Mal diese hohe Auszeichnung
für seine Software „Activprimary“. Mit

einer besonderen Empfehlung wurde die
Software „Activstudio“ bedacht. Kern-
stück dabei ist ein elektronisches Tafel-
system, das die didaktischen Vorteile der
herkömmlichen Tafel mit den vielfältigen
Gestaltungsmöglichkeiten durch Compu-
tereinsatz vereint.

Neue Tools
In den Sitzungen „Neue Tools“ ging es in
einem Strang um Lernen mit Podcasts.
Der Begriff „Podcasting“, Wort des Jah-
res 2005 in der Multimediabranche, ist
eine Wortschöpfung aus „Broadcasting“
und „iPod“ und bedeutet Verbreitung
von Multimedia-Files über das Internet.
Schulen, Hochschulen und Weiterbil-
dungsanbieter und auch einige Verlage
scheinen die neue Kommunikationsform
langsam für sich zu entdecken. Vorreiter
war die amerikanische Universität Stan-
ford. Sie pflegt ein eigenes Universitäts-
portal unter dem sämtliche Vorlesungen
als Audiodatei abonniert werden können.
Auch in Deutschland experimentieren in-
zwischen etliche Hochschulen mit Audio-
und Videoaufzeichnungen, die sie im In-
ternet zur Verfügung stellen. Lernen und
Weiterbildung ist ein wichtiges Thema
für Podcaster, denn etwa ein Drittel der
Podcast-Nutzer nutzt Podcasts zur priva-
ten Weiterbildung, wie Umfragen Ende
2005 und im Sommer 2006 ergaben
(www.podcastumfrage.de).  

E-Learning und Industrie
Zum Thema E-Learning und Industrie hat
die britische Firma „Eedo Knowledware“
auf der Online Educa in Vorträgen und
Ausstellung ihr mit Auszeichnungen ver-
sehenes Learning Content Management
System „ForceTen“ präsentiert. In Unter-
nehmen wie Lufthansa, Boeing, Panaso-
nic PricewaterhouseCoopers , SAP sowie
in dem britischen Foreign und Common-
waelth Office wurden individuelle Anfor-
derungen an E-Learning und Wissensma-
nagement mit ForceTen erfolgreich ge-
meistert. Eedo bietet allgemein eine
Palette von Tools mit denen Manager,
Trainer und Experten den Wissenstrans-
fer in Unternehmen beschleunigen und
vereinfachen können. (www. eedo.com)

Nachdem in den letzten Jahren viele E-
Learning-Inhalte für die Weiterbildung in
Unternehmen und Verwaltung entstan-
den sind, schlägt jetzt die Stunde für
neue integrierte Lernlösungen, die die
Produktion von Contents vereinfachen
und die Zweitverwertung von digitalen
Lernressourcen ermöglichen. Die Partner
der drei vom Bundeswirtschaftsministe-
rium geförderten LERNET-Projekte stel-
len sich dazu mit den Beta- Versionen
ihrer Lernwerkzeuge dem kritischen Ur-
teil der Besucher.

Die drei Projekte des LERNET-Programms
sind:

■ Das Projekt „Content Sharing“ stellt
die Funktionalitäten des gleichnami-
gen Marktplatzes für mehrfach ver-
wendbare Lernmodule vor. Neben
dem Verkauf und Einkauf von Con-
tents bietet der Marktplatz ein Ser-
vicepaket rund um die Erstellung von
E-Learning Kursen. Dies umfasst die
Nutzung von Lernmanagement-Syste-
men, von Dienstleistungen, die den
Verkauf und Einkauf unterstützen,
sowie Tools zur Modularisierung von
digitalen Lerneinheiten.

■ „Q.E.D.“ (Qualitätsinitiative E-Lear-
ning in Deutschland) präsentiert das
Qualitäts- Integrations-Tool (QIT), das
die Integration des Referenzmodells
der „PAS 1032-1“ in Geschäfts- und
Bildungsprozesse erleichtert. QED
stellt eine Lösung für die rasche Ak-
tualisierung von Rich-Media-Lerninhal-
ten und ein Tool vor, das die Produk-
tion von mobilen ELearning- Szenarien
unterstützt.

■ Die Funktionalitäten einer neuen Ge-
neration von Authoring-Management-
Systemen werden mit „EXPLAIN”
erstmals der Öffentlichkeit präsentiert.
Die webbasierte EXPLAIN-Plattform
ermöglicht das „Authoring on De-
mand“ im Anwenderunternehmen
und beschleunigt Content- Entwick-
lungsprozesse. Dazu integriert die
Plattform Standardautorentools, Mehr-
wertdienste und didaktische Assisten-
ten für die anvisierte Zielgruppe: die
Fachexperten in Unternehmen. Für
kleine und mittelständische Unterneh-
men ist die Lösung auch als ASP-Mo-
dell zu nutzen.

Weiterführende Links: www.lernet-info.
de. Ebenfalls weiterführende Informatio-
nen erhält man bei der Lernet-Begleitfor-
schung MMB Institut für Medien-und
Kompetenzforschung, Essen, lernet@
mmb-institut.de.

Produkte und Dienstleistungen
Technologie, Internetzugang und Kon-
nektivität sind für den Einsatz von E-
Learning unverzichtbar. Uns stehen ver-
schiedene Technologien zur Verfügung,
mit denen die Voraussetzungen für E-
Learning im Prinzip überall, zu jeder Zeit
und mit jedem Gerät geschaffen werden
können. Dennoch ist der Zugang in der
Praxis nicht überall möglich, manche die-
ser Technologien sind immer noch zu
teuer für Schulen und Universitäten.
Große internationale Institutionen, die
schon länger im Markt sind, wie Black-
board (www.blackboard.com) oder Cisco
(www.cisco.com) bieten dazu netzwerk-
orientierte Lernumgebungen an mit einer
Vielzahl von Tools und Anwendungen,
die im Internet bereitstehen. Services im
Internet ersetzen also lokale Software-In-
stallationen. Bei Blackboard ist es das
„Blackboard Learning System“ und bei
Cisco heißt es „Cisco Networking Aca-
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demy Programme“. Bei Cisco interessant
ist, dass die angebotenen Curricula in
neuen verschiedenen Sprachen, darunter
auch deutsch, angeboten werden. 
Im Bereich des Zugangs für Benachtei-
ligte gab es mehrere interessante Neu-
entwicklungen.
Das „Royal National College for the Blind
(RNC)“ in Herford, UK, hat eine innova-
tive Methode entwickelt, wie man Blin-
den grafisches Material (wie Landkarten,
Diagramme, Bilder usw.) vermitteln kann.
Die neue Entwicklung des RNC nennt
sich Talking Tactile Technology T3  und
vermittelt Grafiken über den Tast-und
Hörsinn. In einer taktilen Darstellung
wird die Grafik erhöht auf Spezialpapier
gedruckt, sodass die unterschiedlichen
Texturen der Grafik mit den Fingern er-
tastet werden können. Das Neue an die-
ser Entwicklung ist die Tatsache, dass
die taktile Darstellung mit Audiodateien
verknüpft wird, die dem Benutzer die re-
levanten Informationen zu den entspre-
chenden Bereichen der Grafik geben. Für
weitere Fragen s. die deutsche Koordina-
torin Anna Batria unter anna.batria@
gmx.de.
Für Kinder zwischen acht und 13 Jahren,
die von Legasthenie betroffen sind,
wurde ein dreisprachiges multimediales
Werkzeug „Das Geheimnis der verlore-
nen Buchstaben“ entwickelt, das den be-
troffenen Kindern und Jugendlichen
dabei helfen soll, selbst zu entdecken,
wie sie am besten lernen. Diese einma-
lige CD-ROM mit den Comic-Helden Tim
und Struppi wurde von der BBC in Zu-
sammenarbeit mit führenden Legasthe-
nie-Experten und einer Kinder-Fokus-
gruppe für DITT (Dyslexia International –
Tools and Technologies) produziert. Die
angeschlossene Website www.tosuccess.
org soll Schüler und Eltern den Weg zu
international anerkannten Hilfsmitteln
zum Lesen- und Schreibenlernen, zur er-
folgreichen Selbstorganisation und zu an-
deren Tools und Technologien zeigen.
Mehr Informationen über DITT und die
CD-ROM findet man unter www.ditt-on
line.org.
Die „Reinventing Education“ Initiative
von IBM. Ziel des Projekts ist es, die indi-
viduellen Stärken der Schülerinnen und
Schüler durch effektive Lehrmethoden zu
fördern. Realisiert wird dies durch eine
Onlineplattform, die ein Wissensnetz-
werk über Schulgrenzen hinweg aufbaut.
IBM stellt hierfür Technologien und
Know-how bereit. Das Programm läuft
seit 1994 bereits in zwölf Ländern wie
den USA, China oder Australien. Bisher
wurden mehr als 100.000 Lehrer und
über zehn Millionen Schüler erreicht. Mit
der auf der Online Educa vorgestellten
Partnerschaft zwischen IBM und dem
Ministerium für Bildung, Jugend und
Sport des Landes Brandenburg startete
im Dezember 2005 „Reinventing Educa-
tion“ in Deutschland. (Weiteres: www-

5.ibm. com/de/ibm/unternehmen/enga-
gement/ schulen/index.html). Ein weite-
res Projekt: ONLIFE ist ein Projekt, das
gemeinsam mit dem Ministerium für Bil-
dung, Jugend und Sport des Landes
Brandenburg (MBJS), dem Landesinstitut
für Schule und Medien Brandenburg
(LISUM Bbg) und der IBM Foundation
verwirklicht wird. Innerhalb dieses Pro-
jektes bekommen Lehrkräfte u.a. die
Möglichkeit, über interaktive Kurse und
Foren ihre Diagnosefähigkeit sowie ihren
Umgang mit Heterogenität zu vertiefen
und in Austausch mit anderen Lehrkräf-
ten zu treten. Sie erhalten die Möglich-
keit, Netzwerke der Lehrerzusammenar-
beit zu bilden. Informationen: www.bil-
dung-brandenburg.de/onlife.html.

Was gibt es noch zu berichten?
Von den römischen Verträgen bis zu Ho-
neckers Abschiedsbrief: Die Internet-Wis-
sensbank „European Navigator“. Euro-
pean NAvigator (ENA), das bedeutet
hochwertige wissenschaftliche Arbeit
und pädagogische Information über die
Geschichte des europäischen Aufbau-
werks, die unter einer Internetadresse zu
finden ist. www.ena.lu. Als mehrspra-
chige Multimedia-Datenbank mit den ver-
schiedensten Quellen hält ENA mehr als
12.000 Dokumente über die Entwicklung
des geeinten Europas von 1945 bis heute
bereit. Studenten, Lehrer, Forscher oder
einfach jedermann, der sich für die Ge-
schichte des Europäischen Aufbauwer-
kes interessiert, finden hier Originaldoku-
mente (Fotos, Ton- und Filmausschnitte,
Presseartikel, Karikaturen...), die von zu-
sammenfassenden Texten, Tabellen, in-
teraktiven Karten und Schemata begleitet
und ergänzt werden. Die Dokumente in
dieser umfangreichen und vielfältigen
Sammlung werden von einem Team von
Fachleuten des Europäischen Aufbau-
werks aus den unterschiedlichsten Be-
rufsfeldern ausgewählt, erstellt, bearbei-
tet und in die Datenbank eingespeist.

In Ergänzung zur Ausgabe 2/2006 der
IWP mit dem Schwerpunktthema „Pla-
giate“ der Hinweis auf eine weitere Soft-
ware zur Plagiatsbekämpfung aus Polen:
www.strikeplagiarism.com.

4system setzt mit
WBTLingua Ex-
press Akzente für
Onl ine -Sprach-
schulungen. Die
Firma aus Berlin
hat ein Autoren-
tool speziell für
Sprachschulungen
entwickelt und in
Verbindung mit
der Lernplattform,
WBTServer, die
Möglichkeit ge-

schaffen, Sprachkurse als Online-Unter-
richt, mit Rückmeldungen für die Sprach-
entwicklung, aufzubauen. Informationen:
www. 4system.com. Ebenfalls E-Learning
Lösungen für Sprachen bietet die Firma
Auralog an (www.auralog.com). Mit sei-
nem jüngsten Corporate Portal „Tell me
More® Corporate“, das nach Meinung der
Jury durch seine neuen berufsbezogenen
Inhalte und maßgeschneiderte Lernin-
halte für Unternehmen besticht, gewann
es den World of Learning Award, eine re-
nommierte Auszeichnung der britischen
Wirtschaftswelt.

Und zum Schluss der Hinweis auf die
nächste Konferenz: Vom 28. bis 30. No-
vember 2007 findet die ONLINE EDUCA
BERLIN 2007, die 13. Internationale Kon-
ferenz für technologisch gestützte Aus-
und Weiterbildung, wieder in Berlin, im
Hotel Inter-Continental statt. Informatio-
nen: www.online-educa.com, info@online
-educa.com
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Die 32. Arbeitssitzung der AGM (Arbeitsgruppe Elektronische
Medien in der Patentinformation) beim Technischen Informati-
onszentrum des Deutschen Patent- und Markenamt in Berlin
stand wie in jedem Jahr unter dem Motto, welche Entwicklun-
gen hat das vergangene Jahr im Bereich der Patentinformation
mit sich gebracht und welche Fortschritte dürfen für die
nächste Zukunft erwartet werden.

Was noch vor zehn Jahren niemand für möglich gehalten hätte,
ist in den letzten Jahren mit Hilfe der Informations- und Spei-
chertechnik Wirklichkeit geworden. Wünsche und Anregungen
von Nutzer wurden aufgegriffen und erfolgreich umgesetzt.
Dies hat dazu geführt, dass die Patentämter und Internetprovi-
der ihre digitalen Datenspeicher und Internetplattformen stän-
dig erweitert und sicher auch im Eigeninteresse gezielt verbes-
sert haben. Es ist auch kein Ende dieser Entwicklung abzuse-
hen. Der Informationssuchende steht damit vor der Aufgabe,
sich ständig weiterzubilden und gewissenhaft zu prüfen, wel-
che Dienstleistungsangebote für ihn und für sein Firma auch
tatsächlich in Betracht kommen und welche mit mehr oder we-
nige intellektuellem Aufwand unter Beachtung der anfallenden
Kosten die notwendigen Informationen liefern.

Sollten Sie bei Ihrer Arbeit Fehler oder Ungereimtheiten bei den
Rechercheergebnissen feststellen, so zögern Sie nicht, dies den
Ämtern bzw. Providern mitzuteilen. Nur durch die Mitwirkung
der Fachleute und der Betroffenen kann in Zukunft sicherge-
stellt werden, dass in der Welt der komplexen Datenstrukturen
benutzerfreundliche Lösungen gefunden und erarbeitet wer-
den.

Jouve als Internetprovider
Jouve, gegründet schon 1903, ist eine weltumspannende Ak-
tiengesellschaft der Informationsverarbeitung mit einem Kapital
von 3,4 Milliarden Euro, 1.200 Mitarbeitern und einem Umsatz in
2004 von 100 Millionen Euro mit Erfahrungen auf vielen Märk-
ten, so z. B. neben dem Markt zum gewerblichen Rechtsschutz
auch auf dem Markt der Flugzeugindustrie, der technischen Do-
kumentation und der Verlagstätigkeit.
Die Jouve GmbH Deutschland ist eine eigenständige Filiale des
Konzerns in Deutschland. Die Aufgabe besteht darin, die Infra-
struktur von Jouve in Deutschland zu entwickeln, die Anpas-
sung der technischen Erfahrungen und Lösungen an die Bedürf-
nisse der deutschen Kundschaft voranzutreiben und Produkte in
der lokalen Nähe zu den Kunden anzubieten.
Jouve stellt für die Informationsverarbeitung mit dem Scanmo-
dul EPOSCAN und dem Modul SOPRANO für die Textaufberei-
tung eine Fülle von bewährten Werkzeugen bereit, die auch von
Kunden gewünschte Individualentwicklungen oder Anpassun-
gen an bestehende Standardsoftware beinhalten. Dazu gehören
u. a. Workflow Kontrollsysteme und Systeme zur Verwaltung
von Akten.
Der Service setzt sich im Einzelnen zusammen aus der Analyse,
Installation und Inhouse Schulung für die verschiedenen Ar-

beitsprozesse in den Ämtern und Firmen, die Digitalisierung
aller Antragsunterlagen und Dienstleistungen beim Kunden auf
dafür zur Verfügung gestellter Infrastruktur unter Verwendung
einschlägiger Standards wie WIPO ST32,. ST35, ST36 SPIDI und
MECA.
Neben der Aufarbeitung und Qualitätsverbesserung von Doku-
menten und Patenten bei zu geringer Eingangsqualität können
mit entsprechender Recherchesoftware (GTI) wie z. B. MIMOSA
große Datenbanken aufgebaut, gehostet (Internetserver des
EPA) und regelmäßig aktualisiert werden. 

Minesoft
Minesoft bietet mit inzwischen zehnjähriger Erfahrung auf dem
Gebiet der Patentinformation mit den Datenbanken wie Pat-
Base, Patent Order und Archivsysteme sowie Patent Tracker,
OPS Patent Family Portal und SDI-Alert Management Workflow
spezielle Lösungen für den Patentspezialisten an, so auch be-
reits bewährte Intranet- und Software-Lösungen. Minesoft hat
hauptsächlich Kunden in Europa, den USA und Japan. Vertre-
tungen finden sich in Europa, USA, Japan, Israel, Australien und
Italien.

Joint venture Produkte wurden zusammen mit RWS entwickelt,
um die Datenbank PatBase aufzubauen und auf die Kunden-
wünsche auszurichten.

PAT Base
Die PatBase-Datenbank für die professionelle Patentrecherche
wurde weiter ausgebaut. Es ist die erste von professionellen Re-
chercheuren entwickelte Patentdatenbank. Alle Daten sind Pa-
tentfamilien zugeordnet. Das führt zu einer erheblichen Zeiter-
sparnis bei der Datenaufbereitung und vereinfacht die Recher-
che. PatBase bietet als Recherchegrundlage inzwischen
■ über 30 Millionen Patentfamilien,
■ über 15 Millionen Volltexte,
■ über 18 Millionen Zeichnungen und 
■ Daten von über 70 Patentämter mit täglichem Update und
■ der Recherchemöglichkeit mit Schagwörtern, IPC, UPC, ECLA

und japanischen F/FI Terms.

Aus der Praxis der Patentinformation

Teil 1: Neue Entwicklungen bei den Internetprovidern

Dieter Geiß, Castrop-Rauxel

Quelle

Capri

Cassis CD

Espace CD

Esp@cenet

GlobalPat

INPADOC

REFI

USPTO

WIPO

Datensätze

12.000.000

7.500.000

800,000

13,000,000

8,000,000

47,000,000

8,500,000

7,000,00

800,000

Zeitspanne

1920-1972

1790-1972

1998-heute

1920-heute

1971-2001

1968-heute

1978-heute

1855-heute

1978-heute

Datenbestände von Minesoft



P r a x i s  d e r  Pa t e n t i n f o r m a t i o n

Die wöchentlichen Updates bei PATBase werden wie folgt vor-
genommen:
■ INPADOC – Donnerstag/Freitag – Bibliographische Daten

aller Länder,
■ WIPO – Donnerstag – bibl. Daten, Volltext und Zeichnungen,
■ EPA – Donnerstag – bibl. Daten, Volltext und Zeichnungen,
■ US Patentamt (Patente) – Dienstag – bibl. Daten, Volltext,

Zeichnungen und Zitate,
■ US Patentamt (Änderungen) – Donnerstag – bibl. Daten und

Volltext,
■ US Patentamt (Änderungen) – Freitag – Zeichnungen,
■ deutsches Amt – Donnerstag/Freitag – Volltexte,
■ maschinelle Übersetzungen (DE,EP,FR) ins Englische – Don-

nerstag/Freitag,
■ Großbritannien und Frankreich – Montag/Dienstag – Voll-

texte,
■ alle anderen Länder – Montag – verschiedentlich können

Zeichnungen über die angegebenen Programme nicht recher-
chiert werden.

■ Zweiwöchentlich – japanische Klassifikationsangaben,
■ monatlich – JAPIO – bibl. Daten und Zeichnungen,
■ zitierte Referenzen des EPA erweitert zu REFI Files von AU,

BE, CH, CY, DE, DK, EP, ES, FI, FR, GB, GR,IT, JP, LU, NL, US
und der WIPO,

■ maschinelle Übersetzungen aus dem Spanischen (hauptsäch-
lich argentinische Patente).

■ US Patentamt pre- und post-grant Assignments (alle zwei
Monate) und 

■ US Patentamt Revisionen der Klassifikation und Updates (alle
zwei Monate).

PATBase bietet inzwischen auch ein qualitativ hochwertiges
Highlight-Instrumentarium mit vielen Farbnuancen für die ver-
schiedenen Ergebnisbereiche an.

Family Explorer
Der Family Explorer für die Auffindung und Darstellung von Pa-
tentfamilien hat bei Minesoft einen besonderen Stellenwert. So-
fort bei Eingang eines Dokumentes bekommt es eine so ge-
nannte Familiennummer oder wird mit Hilfe der Prioritätsanga-
ben einer bestehenden Familie zugeordnet. Unter dieser
Familiennummer sind dann alle Daten zu jedem Familienmit-
glied so z. B. auch der Rechtsstand abrufbar. 
Hinzu kommt noch die Möglichkeit, alle Familiedaten in einer
Prioritätsliste (priority map) darstellen zu können.

PatBase Express
Minesoft bietet unter PatBase Express ein weiteres hilfreiches
Recherchewerkzeug für zügige Recherchen an.
Recherchiert werden kann nach Schlagworten, Anmelder- und
Erfindernamen und allen Arten von Publikationsnummern.
Eine Anzeige erfolgt zunächst in Listenform. Auf der nächsten
Anzeigeebene werden die Veröffentlichungsnummer, ein engl.
Abstract mit Hauptzeichnung, Anmelder- und Erfindernamen
sowie die zugehörigen Familiendaten, Prioritäten, Klassifikati-
onssymbole und Bestimmungsstaaten angeboten. 

Kundenfreundliche Erweiterungen
Auf Wunsch des Kunden können alle Daten im XML- und XLS-
Format exportiert werden. Eine nach rückwärts oder vorwärts
gerichtete Zitatenauswahl steht bereit.

Hinzu kommt eine von Nutzern sicher schon lange gewünschte
Erleichterung für die Recherche hinzu, die Möglichkeit einer ma-
schinellen Übersetzung des Volltextes von oder in englisch, fran-
zösisch, deutsch, spanisch und portugiesisch. Es wird zwar da-
raufhin gewiesen, dass diese Übersetzungen nicht perfekt sein
können, aber sie geben sicher deutliche Hinweise auf den Inhalt
der Schrift und lassen eine Beurteilung auf die Relevanz der
Schrift zu eigenen Aktivitäten zu.

Im Klassifikationsbereich wurden alle F/FI-Terms des japani-
schen Patentamtes komplett eingearbeitet. Ein PDCC-Kom-
mando steht zur Verfügung und Thesaurusdaten können ab so-
fort, unterlegt mit beliebigen Farben nach Gruppen, Themenbe-
reichen oder Synonymen, gehighlighted werden.
Inzwischen gibt es auch Support für Firefox-User & Safari-User.
Der neue Internetauftritt von Minesoft ist zu finden unter:
www.minesoft.com 

Questel Orbit, London
Questel/Orbit bietet ein überarbeitetes neues WEB Zugangspor-
tal, neue Datenbanken und Weiterentwicklungen an, so auch
neue Funktionen über Instrumente des Patentmanagements
und der Analyse. Alle Erweiterungen und Ergänzungen basie-
ren, soweit sie nicht im Eigeninteresse des Providers liegen, in
der Regel auf Anregungen und Wünsche von Nutzern. 

QPat
Qpat verfügt mit den neuen, Menü basierten, Rechercheoberflä-
chen für die Patentrecherche, die erweiterte Familienrecherche,
die Zitatenrecherche, die Ähnlichkeitsrecherche und die Rechts-
standsrecherchen mit neuen Funktionen über wesentlich erwei-
terte Dienstleistungsangebote. So wird ein Browsen im Index,
eine Nutzung der Kommandosprache mit Auswahl der Daten-
banken und die Rechtsstandsuche erleichtert. Ebenso wurde die
Trefferanzeige überarbeitet. Dies führt zu variablen Anzeige-
und Speichermöglichkeiten sowie einer Anzeige des Volltextes,
soweit dieser verfügbar ist. 
QPat stellt dem Nutzer weitere wichtige Tools zur Verfügung,
wie die Protokollierung der Suchstrategie, den Rückgriff auf be-
reits vorliegende Ergebnisse, einen Patentlieferservice mit ent-
sprechenden Abrechnungs- und Buchungsmodulen und ein
Helpdesk für Rückfrage an Orbit.

FamPat Plus
Die Familien-Datenbank FAMPAT mit direktem Zugriff auf priori-
tätsbegründende Dokumente im Rahmen des sogenannten
„engen Familienmodells“ wurde neu überarbeitet. „Eng“ be-
deutet in diesem Fall, dass eine Familie nur Dokumente enthal-
ten darf, bei denen die Priorität und Ansprüche übereinstimmen
(nach EPOQUE!). Im Gegensatz dazu umfasst die Familiemdefi-
nition von INPADOC auch die entfernt verwandten Dokumente,
so dass die genauen Beziehungen zwischen diesen Patenten nur
schwer zu erkennen sind.
Zu diesem engen Familienmodell hat ORBIT eine erweiterte Fa-
miliendefinition entwickelt, welche die strikten Familienausle-
gung des EPA umfasst und diese mit zusätzlichen Regeln erwei-
tert, so dass die folgenden Dokumente ebenfalls mit angezeigt
werden:
■ Anmeldungen, die außerhalb der 18 Monate Anmeldefrist lie-

gen (Intellektuelle Familien),
■ unterschiedliche Amtsdefinitionen, was unter einer Erfin-

dung zu verstehen ist, wie z. B. in Japan,
■ Verbindung zwischen EP- und PCT- Anmeldungen und 
■ vorläufige und publizierte US Anmeldungen.

Eine Suchstrategie in FamPat kann mit Booleschen Operatoren
bei Familien Äquivalenten hilfreich sein und führt zu raschen Er-
gebnissen, die bisher kein anderer Anbieter bereitstellen kann.
Angeboten werden Recherchen mit allen Informationen, die sich
zwischen den Familienmitgliedern ergeben können, einschließ-
lich der Titel, der Anmelder, der Erfinder, der ECLA Klassifika-
tion, der Zitate, den Zusammenfassungen, usw.

Bereitgestellt wird auch eine Vielzahl verschiedene Anzeigefor-
mate mit folgenden Auswahlmöglichkeiten:
■ Anzeige der Familienmitglieder ähnlich wie MFAM PlusPat-

Anzeige,
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■ Anzeige der Familiemitglieder zusammen mit ihrem Publika-
tionsstadium, Anmeldenummer und Anmeldedetails,

■ Familien-Recherche (FAM) ist vorhanden, um auch die umfas-
sende (INPADOC) Familienmitglieder anzuzeigen,

■ FamPat-Datensätze werden nach der erweiterten Familie sor-
tiert, dadurch werden die Mitglieder der erweiterten Familie
in einer Trefferliste übersichtlich und sortiert angezeigt.

■ MFAM-Anzeigeformate sind, wie in PlusPat, vorhanden.
■ Die Datensatz-Zugangsnummer -FAN (Record accession num-

ber) ist vorhanden.

Die neue Datenbank wurde im Dezember 2006 freigegeben.
Orbit bietet eine Testzugang an über die E-Mail Adressen: cdau-
vergne@questel.fr und rgissler@questel.orbit.com.
Ein besonderes Highlight bildet bei Questel die Möglichkeit,
sehr erfolgreich in Zitaten zu recherchieren und die Ergebnisse
mit zitierten und zitierenden Patent Familien zu verknüpfen.
Unter FAMPAT wird ein neuer Inhalt angeboten und zwar der
„KEY CONTENT“. Mit der lingwayschen linguistischen Techno-
logie werden aus den Volltexten der EPA-A, PCT, US Patente
und US Anmeldungen Schlüsselinhalte extrahiert und bei Bedarf
bereitgestellt. 
Die Vorteile liegen auf der Hand: Es wird ein zusätzlicher, re-
cherchierbarer Text generiert, der fokussierte Resultate im Ver-
gleich zur normalen Volltextsuchen beinhaltet, die Ziele der Er-
findung klar definiert und die Vor- und bisherige Nachteile der
Technologie aufzeigt. Damit ergeben sich ein geringeres „Rau-
schen“ und mehr gezielte Resultate auch von Ansprüchen, die
bisher über Klassifikationssymbole nicht gefunden werden
konnten. Im Übrigen hilft die Methode zur Formulierung von un-
abhängigen Ansprüchen.

Der gesamte neue „Key-Content“ wird in der FamPat-Familie
durchsucht. Wenn eine Familie eine EP- und eine US Schrift ent-
hält, wird der „Key-Content” von beiden durchsucht. Die Anzei-
gemöglichkeiten eröffnen einen „Key-Content“ pro FamPat-Fa-
milie, kontrolliert durch POP/OP MFAM, MAX, MAXL, FULL, FU.
Der gesamte entsprechende „Key-Content” wird mit ALL,
ALLL, TAB, TABL angezeigt.
FamPat Plus ist auch über QPAT verfügbar

Um dem Rechercheur die Möglichkeit zu eröffnen, auch Patente
mit ähnlichem Inhalt zu finden und damit seine Recherche zu
vertiefen, bietet Questel eine Ähnlichkeitsrecherche an. Der Re-
chercheur braucht nur die Nummer des bereits bekannten Pa-
tentes einzugeben und das System zeigt alle Dokumente an, die
eine gewisse Erfindungsnähe zu dem vorliegenden Patent auf-
weisen.

Questel hat eine neues Konzept für Trefferlisten und Anzeige
entwickelt. Mit flexiblen Anzeigeformaten, dem Highlighten von
Schlüsselwörtern und Ausdrucken sowie einer Überarbeitung
der Software für die statistische Analyse bei Klassifikations-
oder Patentanmelderdaten werden dem Nutzer weitere überar-
beitete Werkzeuge angeboten.

Patent Lieferservice (PDS)
Der Patent Lieferservice (PDS) von Questel verfügt über ver-
schiedene Module, über die auch eine Zuordnung und Abrech-
nung von Kopien in einem größeren Betrieb vorgenommen wer-
den können.

PATENT EXAMINER
Questel bietet Lösungen für das Patent-Portfolio-Management
an. Damit kann die Verwaltung, die Gebührenzahlung und alle
weiteren Funktionen vereinfacht werden. Patentüberwachun-
gen mit entsprechenden Profildiensten runden das Angebot in
diesem Bereich ab.

PATOLIS-e 
Patolis-e wurde am 30. September 2006 eingestellt; doch Ques-
tel-Orbit bietet einen Zugang zu PATOLIS–e über einen Gate-
way-Service mit folgenden Recherchemöglichkeiten für die bis-
herigen PATOLIS-e Kunden und alle Questel-Orbit Kunden an:
■ Rechtsstandsauskünfte, Gültigkeit von Patenten, bibliogra-

phische Angaben und Zeichnungen,
■ Maschinelle Übersetzungen aus dem Japanischen sind nicht

mehr verfügbar.

Design Finder
Questel ermöglicht erstmalig eine übergreifende Online-Ge-
schmacksmusterrecherche in fünf Ländern DE, ES, FR, GB, US
sowie in den Datenbanken des Harmonisierungsamtes. Dazu ge-
hört auch eine Design-Überwachungen. Die Recherchen und die
Ergebnisse können gespeichert werden. Die Suchmasken sind
konfigurierbar, so dass auch eigene Designs, Entwürfe und Kom-
mentierungen hinzugefügt werden können.

Bei einer Basisrecherche können zunächst die Recherchefelder
beliebig ausgewählt werden. Suchstrategien mit Suchbegriffen
bilden die Grundlage der Recherche verbunden mit Klassifikati-
onssymbolen und der Datenquelle, in der gesucht werden soll.
Ein zeitliche Einschränkung kann vorgegeben werden.

Die Anzeige der Ergebnisse umfasst die bibliographischen
Daten, die Designbeschreibung und Miniaturansichten.
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Monographien-Zugänge der Monate Dezember
2006 und Januar 2007, zusammengestellt von
Annette Bassenge vom Informationszentrum
für Informationswissenschaft und -praxis. Die
Bücher können unter Angabe der Signatur
ausgeliehen werden, sofern es sich nicht um
Präsenzbestände handelt. Die Monografien
sind gemäß der Kategorien in Infodata ange-
ordnet und innerhalb der Kategorien alpha-
betisch sortiert. 
Fachhochschule Potsdam
Informationszentrum für Informationswis-
senschaft und -praxis, Friedrich-Ebert-Str. 4,
14406 Potsdam, Tel. (03 31) 580 22 30, Fax 
(03 31) 580 22 29, bassenge@fh-potsdam.de

1. Allgemeines
Leonov, V.
Libraries in Russia : History of the Library of the Aca-
demy of Sciences from Peter the Great to present
München, DE: Saur, 2005. -  244 S.
ISBN 3-598-11593-8
Bibliothekswesen / Geschichte / Entwicklungs-
tendenz / Russland
Sign.: 11 UA2 139

Simon, T. M.
Die Positionierung einer Universitäts- und Hoch-
schulbibliothek in der Wissensgesellschaft : Eine
bibliothekspolitische und strategische Betrachtung
Dissertation an der Universität Potsdam, Wirt-
schafts- und Sozialwissenschaftliche Fakultät, 2004
Ravensburg, DE: druckidee, 2004. -  XII, 332 S.
Bibliothek / Hochschulbibliothek / Bibliothekspolitik
/ Informationsgesellschaft / Bibliotheksorganisation
/ Wettbewerb
Sign.: 11 UA1a 153

Wellheiser, J. G. (Hrsg.); Gwinn, N. E. (Hrsg.)
Preparing for the worst, planning for the best : Pro-
tecting our cultural heritage from disaster
München, DE: Saur, 2005. -  192 S. (IFLA publications.
111), ISBN 3-598-21842-7 / ISSN 0344-6891
Bibliotheksorganisation / Bibliotheksplanung / Be-
stand / Konservierung / Planung / Kulturerbe / Ha-
varie; Naturkatastrophe
Sign.: 11 UF3 247

2. Formale Erfassung und 
inhaltliche Erschließung
Redmond-Neal, A. (Hrsg.); Hhlava, M. M. K. (Hrsg.)
Thesaurus of information science, technology, and
librarianship
Medford, NJ, US: Information Today, 2005. -  XIII, 255
S. (ASIST monograph series), ISBN 1-57387-243-1
Informationswissenschaft / Bibliothekswissenschaft
/ Terminologie / Deskriptor
Sign.: 10 FA2 102(3) [Nicht ausleihbar]

3. Informationsvermittlung
Vorbildliche Bibliotheksarbeit in Europa, Singapur
und den USA :
Internationale Best-Practice-Recherche
Gütersloh, DE, 2005. -  99 S.
Bibliothek / Bibliotheksorganisation / Bibliotheks-
dienst / Benutzer / Benutzung / Benutzerfreundlich
/ Öffentlichkeitsarbeit / Finanzierung
Sign.: 11 UA1a 152

Andretta, S.
Information literacy : A practitioner’s guide
Oxford, GB: Chandos Publ., 2005. -  XXII, 208 S.
(Chandos information professional series)
ISBN 1-84334-066-6
Informationsdienst / Informationsvermittlung /
Weiterbildung / Benutzerausbildung / Informa-
tionskompetenz
Sign.: 11 UN8 173

Stock, W. G.
Information Retrieval : Informationen suchen und
finden
München, DE: Oldenbourg, 2007. -  XI, 599 S.
(Einführung in die Informationswissenschaft. 1)
ISBN 3-486-58172-4
Information Retrieval / Methode / Informationswis-
senschaft / Information Retrieval System / Recher-
chestrategie / Kommandosprache / Algorithmus /
Kognition / Recall / Precision / Boolesche Operatoren
Sign.: 11 UN7a 150

Voorhees, E. M. (Hrsg.); Harman, D. K. (Hrsg.)
TREC: experiment and evaluation in information
retrieval
Cambridge, MA, US: MIT Press, 2005. -  X, 462
(Digital libraries and electronic publishing)
ISBN 0-262-22073-3
Text / Information Retrieval / Information Retrieval
System / Elektronischer Dienst / Elektronisches Do-
kument / Mehrsprachig / Rechercheergebnis / Be-
wertung / Textverarbeitung
Sign.: 11 UN7a 149

4. Informationsmanagement
Bibliotheken
Gütersloh, DE, 2006. -  83 S.
ISBN 3-89204-879-7
Öffentliche Bibliothek / Bibliotheksorganisation /
Management / Zusammenarbeit / Benutzer / Be-
nutzerausbildung / Bibliotheksdienst / Bibliotheks-
netz
Sign.: 11 UG1 303

Al-Hawamdeh, S.
Knowledge management : Cultivating knowledge
professionals
Oxford, GB: Chandos Publ., 2003. -  XVII, 222 S.
(Chandos information professional series)
ISBN 1-84334-038-0
Wissen / Management / Planung / Messung / Kom-
munikation
Sign.: 11 UN3a 140

5. Informationssysteme und Anwendungen
Jonas, I. (Hrsg.)
Datenbanken in den Geisteswissenschaften
Frankfurt am Main, DE: Lang, 2007. -  209 S.
ISBN 3-631-55719-1
Geisteswissenschaften / Fachinformation / Daten-
bank / Information Retrieval / Archäologie / Theater
/ Museum / Geschichtswissenschaft / Elektroni-
sches Dokument / Speicherung / Digital / Portal
Sign.: 11 UT1 179

Meo, R. (Hrsg.); Lanzi, P. L. (Hrsg.); Klemettinen, M.
(Hrsg.)
Database support for data mining applications : Dis-
covering knowledge with inductive queries
Berlin, DE: Springer, 2004. -  XII, 323 S.
(Lecture notes in artificial intelligence. 2682)
ISBN 3-540-22479-3 / ISSN 0302-9743
Datenbank / Datenbanksprache / Data Mining /
Wissen / Management
Sign.: 11 ZK6 249

Petersohn, H.
Data Mining : Verfahren, Prozesse, Anwendungs-
architektur
München, DE: Oldenbourg, 2005. -  VI, 330 S.
ISBN 3-486-57715-8
Fakten / Datenstruktur / Data Mining / Datenbank-
system / Datenbankaufbau / Datenanalyse / Klassi-
fikationssystem / Algorithmus
Sign.: 11 US2 496

6. Digitale Bibliothek
Keller, A.
Elektronische Zeitschriften : Grundlagen und Pers-
pektiven
Wiesbaden, DE: Harrassowitz, 2005. -  XI, 303 S.
(Bibliotheksarbeit. 12)
ISBN 3-447-05234-1 / ISSN 0945-4632
Elektronische Zeitschrift / Entwicklungstendenz /
Elektronisches Publizieren / Bibliothek / Verlagswe-
sen / Rechnernetz / Zugriff / Benutzung
Sign.: 11 UI1 155(2)

Secker, J.
Electronic resources in the virtual learning environ-
ment : A guide for librarians
Oxford, GB: Chandos Pub., 2004. -  XV, 176 S.
(Chandos information professional series)
ISBN 1-84334-060-7
Bibliotheksautomation / Elektronisches Publizieren
/ Elektronische Zeitschrift / Elektronischer Dienst /
Ausbildung / Rechnerunterstütztes Lernen
Sign.: 11 UI1 177

7. Datenkommunikation / Netze / Dienste
Schorr, A. (Hrsg.); Campbell, W. (Hrsg.); Schenk, M.
(Hrsg.)
Communication research and media science in
Europe : Perspectives for research and academic trai-
ning in Europe’s changing media reality
Berlin, DE: Mouton de Gruyter, 2003. -  XVI, 656 S.-
ISBN 3-11-017216-X
Medienforschung / Massenmedien / Kommunikati-
onswissenschaft / Entwicklungstendenz / Ausbil-
dung
Sign.: 11 US6 135

8. Künstliche Intelligenz
Bazzan, A. L. C. (Hrsg.); Labidi, S. (Hrsg.)
Advances in artificial intelligence : SBIA 2004.
Proceedings
Berlin, DE: Springer, 2004. -  XVII, 548 S.
(Lecture notes in artificial intelligence. 3171)
ISBN 3-540-23237-0 / ISSN 0302-9743
Künstliche Intelligenz / Logik / Recherche / Reaso-
ning / Wissensrepräsentation / Verarbeitung Natür-
licher Sprache / Maschinelles Lernen / Data Mining
Sign.: 11 ZB1 711

Conejo, R. (Hrsg.); Urretavizcaya, M. (Hrsg.); Pérez-de-
la-Cruz, J. L. (Hrsg.)
Current topics in artificial intelligence : Revised se-
lected papers. Proceedings
Berlin, DE: Springer, 2004. -  XIV, 689 S.
(Lecture notes in artificial intelligence. 3040)
ISBN 3-540-22218-9 / ISSN 0302-9743
Künstliche Intelligenz / Reasoning / Maschinelles
Lernen / Fuzzy / Logik / Problemlösen / Verteiltes
System / Information Retrieval / Ontologie
Sign.: 11 ZB1 713

Halpern, J. Y.
Reasoning about uncertainty
Cambridge, MA, US: MIT Press, 2003. -  XIV, 483 S.
ISBN 0-262-58259-7
Reasoning / Logik / Informationstheorie / Wissen /
Unbestimmtheit
Sign.: 11 ZB1 710

9. Rechtsfragen
Beger, G.
Urheberrecht für Bibliothekare : Eine Handreichung
von A-Z
München, DE: Verl. Medien u. Recht, 2006. -  XVI, 136
S. (Berliner Bibliothek zum Urheberrecht. 3)
ISBN 3-939438-02-2
Bibliothekswesen / Rechtsfragen / Urheberrecht /
Kopierrecht / Gebühren / Speicherung / Digital /
Elektronisches Dokument / Rechnernetz
Sign.: 11 UE1 306

Marr, M.
Internetzugang und politische Informiertheit : Zur
digitalen Spaltung der Gesellschaft
Konstanz, DE: UVK Verl.ges., 2005. -  255 S.
(Forschungsfeld Kommunikation. 19)
ISBN 3-89669-475-8
Information / Zugriff / Rechnernetz / Informations-
verhalten / Politik / Gesellschaft
Sign.: 11 OVI 158

10. Audiovisuelle DV
Candy, L.; Edmonds, E.
Explorations in art and technology
London, GB: Springer, 2002. -  XVI, 304 S.
ISBN 1-85233-545-9
Kunst / Informationstechnologie / Graphische Da-
tenverarbeitung / Software / Zusammenarbeit
Sign.: 11 UT1 182

Eibl, M. (Hrsg.); Reiterer, H. (Hrsg.); Stephan, P. F.
(Hrsg.); Thissen, F. (Hrsg.)
Knowledge Media Design : Theorie, Methodik,
Praxis
München, DE: Oldenbourg, 2006. -  XIV, 428 S.
ISBN 3-486-58014-0
Wissen / Zugriff / Rechnernetz / Gestaltung / Text-
verarbeitung / Benutzerschnittstelle / Mensch-Ma-
schine-Kommunikation / Kognition / Graphische
Darstellung
Sign.: 11 ZI4 167(2)
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bibliothek im Forschungszentrum Jülich
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23. bis 26. Oktober
München
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JohanvanHalm@cs.com, www.eusidic.net 

Markus Beauchamp, Klingler GmbH, Crellestr. 21, 10827 Berlin, Tel.: 
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Fax: (0 24 61) 61-61 03, zb-konferenz@fz-juelich.de, www.wisskom2007.de
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VNU Exhibitions Europe, 32-34 Broadwick Street, London, W1A 2HG, UK,
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